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Amtliche Mitteilungen
des G tab trateS  W a id h o fe n  a . ö . I d d S .

K u n d m a c h u n »
des Landeshauptmannes für Niederösterreich vom 9. 
J u l i  1924, Z. IV a— 3220, womit Beschränkungen in der 
Anwendung des kaiserlichen P a ten tes  vom 24. Oktober 

1853, R.-E.-Bl. Nr. 223, verfügt werden.
E s  wird nachdrücklichst darauf hingewiesen, daß nach 

§ 9 des Gesetzes vom 15. November 1867, R.-G.-Bl. Nr. 
153, an den in den §§ 2 und 3 des zitierten Gesetzes er­
wähnten Versammlungen Bewaffnete nicht teilnehmen 
dürfen und daß nach § 14 des Gesetzes vom 15. Novem­
ber 1867, R.-E.-Vl. Nr. 134 bei Vereinsversammlungen 
weder Mitglieder noch Zuhörer bewaffnet ericbeinen 
dürfen.

W eiters wird auch bei jedem sonstigen korporativen 
Auftreten von Vereinen oder vereinsähnlichen O rgan i­
sationen, wie insbesonders bei Ausrückungen, A usflü­
gen, turnerischen oder sonstigen sportlichen Uebu i^cit 
im Gelände usw. das Tragen von Waffen jeder Art 
durch die Teilnehmer auf Grund des § 42 des kaiser­
lichen P a ten tes  vom 24. Oktober 1852, R.-G.-Bl. Nr. 
223, hiemit bis auf W eiteres verboten.

Ausgenommen von diesem Verbote ist die Ausübung 
der Jag d  und die Ausübung des Schießsportes auf 
Schießstätten.

Ucbertretungen dieses Verbotes werden nach M aß ­
gabe der Bestimmungen des Waffenpatentes bestraft.

Die Sicherheitsorgane sind angewiesen, die E in h a l­
tung dieses Verbotes mit allen gesetzlichen M itte ln  zu 
erzwingen.

Der Bürgermeister: 
Franz Kotter m. p.

Der Lügenfeldzug.
W as zu erw arten  war, ist eingetreten. Die Schleichen 

der Lügenmühlen sind wieder einmal weit geöffnet und 
schleudern Gift und Galle, Schmähungen und Verleum­
dungen gegen die Eroßdeutsche Volkspartei, weil sie 
nicht das ta t, w as die unterschiedlichen Gegner von ihr 
verlangten und erwarteten. Art der Spitze des Lügen­
feldzuges marschiert selbstverständlich die gesamte M a r ­
xistenpresse, „Arbeiterzeitung", „Abend", „Rote Fahne" 
und alle ihren roten Provinzableger können sich nicht

genug tun in Schmähungen und Verleumdungen der 
Großdeutschen Volkspartei, die angeblich schon „wieder 
einmal umgefallen sei und um die E rhaltung  von zwei 
Ministerportefeuilles die Interessen der Beamtenschaft 
schnöde verraten habe." W as  haben diese Großdeutschen 
aber nicht schon alles auf ihrem Kerbholz? „Sie haben 
freudig mitgeholfen, aus Oesterreich eine Kolonie des 
in ternationalen Finanzkapitals zu machen", „der Een- 
ferei zuliebe haben sie den Gedanken des Anschlusses an 
Deutschland geopfert", „der Klerikalismus kann sich 
ungehemmt entfalten, ohne von ihnen das geringste 
Hindernis befürchten zu müssen", „sie gehaben sich als 
die Vekämpfer der Bankenkorruption und lassen den 
Herrn Kienböck gewähren" und „jetzt haben sie gräß­
lichen V erra t an der Beamtenschaft verübt." So  brüllt 
Herr Fritz Austerlitz und die andern roten Zeitungs­
genossen sekundieren ihm dabei in der kräftigsten Weise. 
Viele von diesen Lügen sind schon sehr alten Datum s, 
und sie werden nicht Wahrheit, auch wenn man sie noch 
so oft wiederholt. W ir  haben es wahrhaftig nicht nötig, 
uns  gegen diese sinnlosen Anschuldigungen zu verteidigen, 
denn die aufopferungsvolle und zielbewußte Arbeit der 
Großdeutfchen Volkspartei für Heimat und Volk wäh­
rend der letzten zwei Jahre straft alle diese Anschuldi­
gungen Lügen. Die Eroßdeutsche Volkspartei w ar es, 
die durch den E in tr i t t  in die Regierung im J a h re  1922 
und durch die hervorragende Anteilnahme an dem Gen­
fer Rettungswerk Deutschösterreich vor dem gänzlichen 
Abgleiten in den Abgrund, wozu es durch die sozialde­
mokratische (eigentlich sozialdemokratisch-christlichsoziale) 
Regierungskunst früherer Tage beinahe gekommen war, 
bewahrt hat und die Eroßdeutsche Volkspartei ist es, 
die durch ihr Festhalten an der großen Sanierungslinie  
dem Staate und seiner Bevölkerung das Fortkommen 
ermöglicht. An dem Schilde dieser ehernen Tatsachen 
prallen alle Lügengeschosse wirkungslos ab. Haben w ir 
es vielleicht einem Austerlitz und der ganzen jüdisch­
roten M eute gegenüber nötig, darauf hinzuweisen, daß 
die Großdeutsche Volkspartei auch nach „Genf" uner­
schütterlich an  dem Anschlußgedanken und dem Anschluß­
programm festhält? Jenen  Leuten gegenüber, die schon 
vor „Genf" die Anschlußabstimmungen in der Steier­
mark vereiteln! Oder sollen w ir uns  Leuten gegenüber 
rechtfertigen, die uns  eine Bankenkorruptionsförderung 
andichten, und die selbst in der Zeit ihrer Regierung 
durch die unselige Jnflationspolitik  der Vankenkorrup-

tion T ü r  und Tor geöffnet haben, und die heute noch 
—  siehe das Verhalten des Dr. Ellenbogen in dem p a r ­
lamentarischen Ausschuß für Bankenwesen —  ein kräf­
tiges Anpacken der Vankgewaltigen und Finanzkapitali­
sten verhindern oder zumindest verzögern?

Daß die Großdeutsche Volkspartei in ihrer S tellung 
als  Regierungspartei schon oft in Lagen kam, die für sie 
äußerst schwierig waren, und daß sie auch jetzt in der 
Besoldungsordnungsfrage sich in einer äußerst schwieri­
gen Lage befand, leugnen w ir nicht, wie w ir auch nicht 
leugnen, daß die Haltung, die die andere Regierungs­
partei oft einnahm, eine schwere Belastungsprobe für die 
P a r te i  darstellte. Besonders das Verhalten des Finanz- 
ministers bei der Lösung der Vesoldungsordnungsfrage 
w ar für die Großdeutsche Volkspartei eine harte Ee- 
duldprobe. W ir  leugnen auch nicht, daß das Verhalten 
Dr. Kienböcks in anderen Fragen, so z. V. in der Frage 
der Schaffung des Gesetzes der zivilrechtlichen Haftung 
der Bankleiter mehr als  Unmut in den Reihen der 
Eroßdeutschen hervorgerufen hat, und wir leugnen auch 
nicht, daß nur die Rücksichtnahme auf das noch nicht 
vollendete Sanierungswerk die Eroßdeutschen davor ab­
hielt, aus  diesem Verhalten nicht schärfere Konsequen­
zen zu ziehen. Von einem Unfall der Großdeutschen 
aber zu reden, ist kindisch und läppisch. Die Großdeut­
schen sind seit Wochen und M onaten  für die gerechten 
Forderungen der Beamtenschaft eingetreten, sie haben, 
als  sie beim Finanzminister kein oder nur sehr geringes 
Entgegenkommen fanden, ihre Forderungen nochmals 
in einem U ltim atum  zusammengefaßt und der Regie­
rung überreicht. D arauf haben neuerliche Verhand­
lungen eingesetzt, bei denen bedeutende Verbesserungen 
der Regierungsvorlage erzielt wurden, und erst nach 
eingehenden Beratungen mit den V ertretern  der B eam ­
tenschaft, die, wenn sie auch in der M ehrzahl der R e­
gierungsvorlage nicht zustimmten, so doch durchblicken 
ließen, daß auch sie ein Scheitern der Regierungsvor­
lage und damit ein langes Hinausschieben der mit der 
Besoldungsreform zusammenhängenden Auszahlung der 
Vorschüsse nicht verantworten könnten, hat die Groß- 
deutsche Volkspartei beschlossen, für die geänderte und 
verbesserte Regierungsvorlage einzutreten. Natürlich 
unterschlägt die Marxistenpresse ihren Lesern die von 
den Eroßdeutschen erzielten Verbesserungen der Regie­
rungsvorlage, sie spricht nu r von der Automatik, die 
der Regierung nichts koste, und verschweigt die Ver-

v. W ang.
Schluß.

„M alve, liebe Schwester," sagte Else eines Tages zu 
ihr. . Daß ich Euch so viele J a h re  entfremdet, hat auf 
mir gelastet. N un ist diese Sorge fort aber dennoch 
verfolgt mich ein Gedanke. Sage mir aufrichtig, bin 
ich ihm auch im Wege zu einer höheren S te l le ?  Alle 
sagen es, er könne längst in B erlin  im M inisterium 
sein, oder was weiß ich irgendwo die höchste K arriere  ein­
schlagen, warum, es läge nur an seinem Wollen! W enn 
ich davon anfange, frägt er mich, ob' ich nicht zufrieden 
wäre. Oh — ich! W as kann ich mehr verlangen. — 
Ich babe alles, ich danke Gott täglich. Ich finde die 
Stuben, in denen ich so glücklich gewesen bin auch gar 
nicht so garstig. Nicht einmal diese Gardinenwimpel über 
hohen Fenstern, über die I h r  so lacht, mißfallen mir, 
sie lassen so schön die Sonne zu meinen Kindern her­
ein. Ich verlange nichts besseres! E r aber ist kein ein­
facher Bahnhofsvorsteher, seine Studien, seine Arbei­
ten  “

M alve blickte tief in Elsens Augen hinein. „Du, ihm 
im Wege! Nein, bei Gott, weil Du einmal Ladnerin 
gewesen bist? W er in der Riesenstadt sollte sich dessen 
noch erinnern. Geh zu ihm und rede ihm zu. Ich weiß, 
er braucht bloß zugreifen."

Else ta t  es.
Da nahm er sie fest in seinen Arm und sah ihr mit 

seinen großen dunklen Augen in die Seele.
„S ind  w ir eine glückliche F am ilie?"  fragte er.
S ie  nickte.
„Glaubst D u an meine Liebe?"
Sie nickte nicht mehr, ihr Blick w ar Antw ort genug.

„Habe ich D ir  nicht gleich gesagt, daß ich ein schlechter 
Kerl w ar und daß Du mich erzogen?"

„Daß meine Liebe vielleicht aus der Tiefe herauf­
geholt hat, w as das Leben bei D ir etwas verschüttet 
hatte. Du kanntest Dich selbst nicht."

„Schön, sagen wir so, aber vorher, ehe ich Dich kannte, 
liebe, liebe Else, a ls  alles, alles Gute in mir verschüttet 
war, da habe ich schlecht an  D ir gehandelt!"

„Wie konntest Du schlecht an mir handeln, bevor Du 
mich kanntest?"

„W enn ich nicht schlecht an D ir gehandelt hätte, hätte 
ich Dich überhaupt nicht kennen gelernt."

„Oh, Liebster, quäle mich nicht mit Rätseln, ich 
frage Dich, w arum  Du hier in der Provinz vegetierst,
während D u  “ S ie  unterbrach sich erschrocken, über
dem Ausdruck in seinem Gesicht.

„Ich sehe, diese bittere Demütigung soll mir nicht 
geschenkt werden. Ueber alles geliebte F rau ,  höre zu. 
Du zürnst mir oft, wenn ich unserem Aeltesten seine 
mutwilligen Scherze und Neckereien gegen seine Ge­
schwister verweise."

. .Ja ,"  brauste sie ein wenig schmollend auf. „D as 
verletzt oft meine Mutterliebe, wenn Du das  harm ­
lose Kind so ernsthaft aus seiner glücklichen Tollheit 
reißt!"

„Glückliche Tollheit! D as rechte W ort, Else. I n  sol­
cher glücklichen Tollheit, bewundert und belacht, ging 
meine Knabenzeit dahin. Die Grenze der Harmlosig­
keit verwischte sich in der Welt. Die W elt, die sich lang­
weilt, verlangt pikante Scherze. Studentenulke, stellen 
dem durch W ein gereizten Hirn meist ein Armutszeug­
nis aus und sind mitunter der S te in , über den ein gan­
zes Leben stolpert! M ein Junge  soll frühe M aß ha l­
ten lernen.

Also, nun fasse Dich und denke, daß wir ganz, ganz 
alte Eheleute sind, welche die Vergangenheit herauf-

D i e  h e u t i g e  F o l g e  ist 10 S e i t e n  s t ark.

holen, um die Zukunft ihrer Kinder durch eine rechte E r ­
ziehung zu sichern, dam it der Sohn  nicht den Weg des 
V a te rs  geht.

I n  einer glücklichen Tollheit, sagen w ir in Studen- 
ten-Ulkstimmung wurde behauptet, es gäbe in einem 
großen K aufhaus eine unnahbare Ladnerin, ja, Else, 
jetzt merkst Du etwas, ja, Else, liebe Else, entsinnst Du 
Dich, wie Du die Rose aufheben wolltest an  unserem 
Verlobungstag und ich ließ sie aus dem Fenster f la t ­
tern, sie w ar es nicht wert! I m  Vorbeigehen gekauft, 
das Hirnchen einer armen Ladnerin, die m an a ls  un ­
nahbar bezeichnet, zu hypnotisieren." Heiser zürnte er 
sie an: „Wünschest Du Dir, daß Dein Sohn  in einem 
Studentenulk so an ein armes, alleinstehendes M ädel, 
das fest stehen will, w e i l  s e i n e  E l t e r n  e s  v o r  
M a g n a t e n  g e w a r n t ,  herangeht, um sie wankend 
zu machen? Herangeht mit der Ueberlegenheit der hö­
heren Kaste?" Die junge F ra u  hatte sich aus  seinen A r­
men aufgerichtet und saß steif neben ihm, die Augen ge­
schlossen, die Hände fest ineinandergeschlungen.

„M ein über alles geliebtes Weib, unser erstes Ken­
nenlernen w ar solche Farce."

S ie  rückte ganz, von ihm fort, ihr Gesicht w ar toten­
blaß, ihre F inger wurden weiß, so preßte sie sie zu­
sammen."

„Betrogen," murmelte sie zwischen den Zähnen.
E r  stand auf und t ra t  an  das Fenster, a ls  er sich um ­

drehte, w ar ihr Platz leer. E r  ging in den Dienst und 
als  er zum Abendbrod müde am Tische saß, nahm 
M alve Elsas Platz ein, diese entschuldigend, daß sie 
wegen Kopfschmerzen einen Spaziergang mache.

„W as  ist mit M a m a ? "  fragte der Aelteste. „S ie  
wollte mich nicht mitnehmen, durchs Kornfeld."

Die Sonne sank hinter den weiten Feldern. M alve 
brachte die Kinder zu B ett und Alexander stand am 
Fenster und blickte mit Bangen den Feldweg hinab. Da
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besserungen bezüglich der Verlängerung der Dienstzeit, 
die Verbesserung bezüglich der Frage der Ortsklassen­
einreihung und sie verschweigt insbesondere, dag für 
sämtliche Kanzleibeamten, Rechnungsbeamten» Beam­
ten des Verwaltungsdienstes und die diesen Verwen- 
dungsgruppen Gleichgestellten die Vorrückungsfrist in 
die letzte Dienstklasse um ein Jahr gekürzt wurde, so 
dag sie um ein Jahr früher in die Bezüge und die Vicn- 
nien treten können. Die Beamten — und vornehmlich 
die» die im roten Lager stehen — sollen eben nicht 
erfahren» was die Grogdeutschen für sie erreicht haben.

Die Erotzdeutschen sind sich selbstverständlich darüber 
klar — und das haben sie ja auch in der parteiamtlichen 
V erlautbarung ausgesprochen — dag die derzeitige Ve- 
soldungsordnung nicht den Abschlug der Lösung des B e­
amtenproblems bilden kann, sondern daß im geeigneten 
Zeitpunkte unbedingt Verbesserungen vorgenommen 
werden müssen. Angesichts dieser klaren Sachlage und 
der von den Grogdeutschen für die Beamtenschaft gelei­
steten Arbeit von einer „erbärmlichen Demagogie der 
Erotzdeutschen" zu sprechen, bringen wahrhaftig nur die 
Meister der Demagogie, die roten Parte iführe r  und 
ihre Presse zustande, für die die Beamten nichts anderes 
sind, a ls  nur M itte l  zum Zweck. Dr. B auer will sich 
eben aus den Kreisen der Beamtenschaft die 200.000 
W ähler holen, die die Sozialdemokraten nach ihrer B e­
rechnung noch brauchen, um die Herrschaft im S ta a te  
an  sich teigen zu können. Auf dem Wege zur Herrschaft 
sind den jüdischen Marxistenführern die bösen Grog- 
deutschen im Wege und darum mutz mit allen M itte ln  
der Verleumdung, der Verdrehung, der Lüge gegen sie 
gearbeitet werden.

Leider haben die Marxisten auch in den letzten Tagen 
in ihrem Kampfe gegen die Erogdeutsche Volkspartei 
von einer Seite  wieder Unterstützung erhalten, von der 
man es eigentlich nicht erwarten sollte. Gewisse völkische 
Kreise gefallen sich schon seit langer Zeit in den heftig­
sten und unsachlichsten Angriffen auf die Grogdeutsche 
Volkspartei und sie bedienen sich dabei manchmal auch 
der bedenklichsten M itte l.  W as  soll man dazu sagen, 
wenn in den letzten Tagen von dieser Seite sogar der 
Versuch unternommen wurde, grogdeutsche Abgeordnete 
gegen einander auszuspielen. I n  diesem Beginnen tr i t t  
doch der Versuch klar zutage, die Erogdeutsche Volks­
partei zu zersetzen und zu spalten, ein Versuch, der üb ri­
gens in der letzten Zeit schon einigemale beobachtet 
werden konnte. Ab diese „völkische Arbeit" aber von 
Erfolg begleitet sein wird, wagen wir zu bezweifeln. 
Jedenfa lls  ist dieses Vorgehen keine völkische Arbeit, 
sondern nur eine Förderung der jüdisch-marxistischen 
Presse in ihrem Kampfe gegen die Erogdeutsche Volks­
partei, weil sich die Ju denb lä t te r  bei jeder passenden 
und unpassenden Gelegenheit auf diese völkischen Kreise 
und Zeitungen berufen.

Die Erogdeutsche Volkspartei wird allen Anfeindun­
gen zum Trotze den dornenvollen Weg der Pflichterfül­
lung weitergehen, und im Bewußtsein, das Beste ge­
wollt und nach Möglichkeit auch getan zu haben, hegen 
wir die feste Hoffnung, dag sich an der Ueberzeugungs­
und Gesinnungstreue unserer Parteigenossen sowohl die 
marxistischen Lügen, a ls auch die Wühlereien gewisser 
völkischer Kreise todlaufen werden. D. Z.

E r o h d e u t s c h e !
Beziehet die jeden D ienstag und Freitag erscheinende 

„ D e u t s c h e Z e i  t“!

kam sie, den Hut in der Hand, die schweren Flechten her­
abhängend, so wie sie in Zeiten schwerer Gemütsbewe­
gung zu tun pflegte, wenn die Kinder krank waren, und 
sie beide an den Betten, um das Leben ringend, knieten. 
S ie  kam direkt zu ihm, stellte sich neben ihn und legte 
eine Hand auf seinen Arm, sie sahen sich nicht an, sie 
standen schweigend, dann legte sie die andere Hand in 
seine, nach einer Weile sagte sie leise: „Und ohne diese 
 diese Farce hättest Du mich nicht kennen gelernt?"

„Nie, da ich grundsätzlich nur altmodische Geschäfte 
betrete."

Nebenan plapperten und lachten die Kinder. Wie 
Vogelgezwitscher vor dem Einschlafen hörte es sich an.

Da legte Else ihren Kopf auf seine Schulter: „E s w ar 
b it te r!"  sagte sie. „E in  bitteres Aufräumen und A us­
reißen in meiner E rinnerung! Aber es w ar wohl Gottes 
W ille  und wenn ich denke, diese nebenan w ären nicht 
da, nein, nein! Du und die Kinder nicht bei mir, ich 
noch in der alten Tretmühle! Aber nun bin ich ein S t a ­
chel auf Deinem Lebenswege?"

„W enn Du den M u t hast, nachdem Du weißt, w as 
uns die W elt vorwerfen k an n . . .  "

„Ich habe keine Menschenfurcht," sagte Else einfach. 
„Ich habe alle Menschen ein bißchen lieb. Die Bösen tu ­
en mir sehr leid, denn das sind die w ahrhaft Unglück­
lichen. Du aber, Alex, a ls  Du mich mit Deinen Blik- 
ken zu betören gedachtest, ahntest nicht, daß doch der 
wahre Alex herausschaute. Du hattest eben überhaupt 
kein T alen t zum gewissenlosen Schwerenöter."

„Vielleicht gehören nicht viel Talente  dazu, um all- 
mählig so zu werden wie der Eckel in M organs E r ­
zählung. D a hatte M alve mir zur rechten Zeit die Rute 
heruntergebetet, die ich täglich küsse!"

Und Alexander, nahm die Hand seiner F ra u  und 
drückte sie gegen sein Gesicht und küßte sie.

„Meine geliebte F rau ,  mögen sie mich den N arren 
der Unnahbaren nennen, ich b in 's  zufrieden."

(Ende.)

Deutschlands Not und Erwachen.
V ortrag des Herrn I .  H o g e r  in Waidhofen a. d. 2). 
bei der Versammlung des Alldeutschen Verbandes am

14. J u l i  1924.
(Fortsetzung.)

Die Not der Zeit, der Druck der Feinde haben im 
deutschen Volk die Erkenntnis gereift: W ir brauchen
ein starkes Vaterland! W ir  wollen ein freies Deutsch­
land, das nicht für alle Ewigkeiten Sklavenketten trägt!

Noch gibt es Deutsche, die ungläubig diesen Notschrei 
hören, die diese Forderung des natürlichen Rechtes als 
phantastisch erklären und in dumpfer Ergebenheit t r a ­
gen wollen, was.kein Volk der Welt, selbst kein Neger­
stamm sich bieten lassen würde, ohne an seinen Ketten 
zu rütteln . Jedes  Volk hat heute viel weiter reichen- 
dere, imperialistische P läne , ohne daß hier die jüdische 
Presse von uferlosen Phantasien oder nationaler Ueber- 
spanntheit spricht. Da sehen wir erst, wie arm, wie elend 
wir geworden sind, daß schon unser Ruf nach Freiheit 
unseres Volkes a ls  völkische Ueberhebung bezeichnet 
wird.

Po len  träum t von einem Eroßpolen, das noch Danzig, 
Memel, Litauen, ganz Schlesien und Sachsen bis zur 
S a a le  umfassen soll. I t a l i e n s  Ziel ist die Wiederauf­
richtung des römischen Im perium s; begehrlich schaut 
es nach der welschen Schweiz und rüstet seine Flotte, 
um einmal das M ittelm eer zu beherrschen.

Rußland, das einst von der Weichsel bis zum Amur 
reichte, wird, welche Regierungsform auch die Ober­
hand behält, die Rechte auf diese Gebiete nie preis­
geben. E s  ist für M itteleuropa entscheidend, welchen 
Weg die Massen im Osten gehen werden. Die aber in 
Deutschland auf ein nationales Rußland hoffen, wer­
den enttäuscht sein. E in  nationales Rußland ist nie­
m als Deutschlands Freund und Frankreich wird sofort 
die Polen preisgeben, wenn es die Hand Rußlands 
wieder ergreifen kann.

Frankreich wird niemals freiwillig das Rheinland 
und- Ruhrgebiet räumen. W er dies behauptet, belügt 
euch und sich. Die Kohlen des Ruhrgebietes sollen mit 
den Erzen Lothringens und Nordfrankreichs den Quell 
der künftigen Weltmacht Frankreichs bilden, die größte 
Waffenschmiede Europas. Losreißen von rund 13 
M illionen deutschen Menschen, der größten Betriebe 
Deutschlands, dann verarmt dies Land und wird ge­
schwächt an Arbeitsgelegenheiten und Menschen. Frank­
reich sieht mit Bangen, wie seine Menschenzahl seit 1918 
von 39 M illionen auf nur 39.4 wuchs, während Deutsch­
land in derselben Zeit von 60.2 auf 64 M illionen er­
starkte. D arum  ist Deutschlands Vernichtung Frank­
reichs Lebensziel; darum auch das Eintreten der jüdi­
schen Presse für die Aushebung des § 144, Organisie­
rung des Kindermordes im Großen, denn ein Volk, das 
in seinen Keimzellen, in den Fam ilien demoralisiert 
ist, brauchen weder die Juden noch die Franzosen zu 
fürchten.

Doch Frankreichs Ziele gehen weiter. Heute baut 
Frankreich eine B ahn  von D ran  am M ittelm eer bis 
W agadugu bis zum Tschadsee im Herzen Afrikas, bei­
nahe 3400 Kilometer, baut diese B ahn  mit deutschen 
Kräften, mit den armen, verirrten deutschen Söhnen, 
die in die Fremdenlegion verschleppt wurden. Manches 
blaue, deutsche Auge bricht im glühenden Wüstensand 
der S a h a ra  für Frankreichs Eloire. So  will Frank­
reich, das heute ein D ritte l Afrikas besitzt, den schwarzen 
Erdte il ausschöpfen, um die schwarzen Truppen mög­
lichst rasch an die deutschen Grenzen werfen zu können. 
E in  Trost ist uns geblieben: Die Mulattisierung
Frankreichs macht dabei ungeahnte Fortschritte. Frank­
reich, welches dies Ziel selbst fördert, um die französische 
Rasse aufzufrischen, wird an den ehernen Gesetzen der 
Rassenfrage nicht ungestraft sündigen.

England, welches schon vor dem Kriege sich alle strate­
gischen Stützpunkte sicherte, G ibraltar,  M a lta ,  Suez 
Aden, S ingapore, weiß, das Land, welches über die 
Rohstoffe der W elt verfügt, ist herrschend. A ls einer 
der wichtigsten Rohstoffe im Kriege, erwies sich das 
Erdöl. Lord Kurzen sagte, der Krieg wurde auf einer 
großen Woge von Erdöl gewonnen, der Betriebsstoff 
der Tanks, der Automobile. Erdöl ist der Heizstoff für 
die Schiffahrt der Zukunft.

Aber auch Amerika ist von dieser Erkenntnis durch­
drungen. Heute stehen die beiden angelsächsischen Mächte 
a ls  Gegner sich gegenüber, im Kampfe um die Oelquellen 
der alten und neuen Welt. Frankreich ist der B ullen­
beißer Amerikas in Europa, um England in Schach zu 
halten. Erst kürzlich mußte England vor Amerika in 
Mexiko den Rückzug antreten. Amerikas F lotte wächst 
unheimlich und mit Reue empfinde) England, daß es 
nicht der Sieger des Weltkrieges ist.

Amerika ist heute der Sitz des in ternationalen Groß­
kapitals. I n  den Gewölben von Walstreet liegt das 
Gold der ganzen Welt und M o r g a n  ist der unge­
krönte Herr der Welt. E r  bestimmt, welches Volk D a r ­
lehen bekommt, welche Bedingungen dieses Volk auf 
sich nehmen muß. E r  belohnt mit Darlehen an die folg­
samen Völker und straft unbotmäßige mit der Zugrunde­
richtung ihrer W ährung. D as jüdische internationale  
Leihkapital sitzt auf dem Throne.

Alle S taa tsm än n e r ,  sie mögen Poincare, Herriot, 
Wilson heißen, sind bloße Schachfiguren im Spiele des 
in ternationalen  Finanzkapitals. A ls Deutschland durch 
Anbau von Baumwolle in seinen Kolonien, durch Be­
wässerungspläne zwischen Euphrat und T ig r is  das 
Zweistromland der Baumwollkultur erschließen wollte,

sahen die amerikanischen Baumwollkönige, dqß hier 
ihrer Weltpreisdiktatur eine Gefahr drohe. Deutschland 
erschloß sich durch die Eingangspforte von Kiotschau im­
mer mehr den chinesischen Markt. Die Amerikaner sahen, 
wie Deutschland von Hamburg aus, an G ibra lta r ,  Suez, 
Singapore vorbei den fernen Ostasiatischen Markt er­
oberte. Sollte das nicht von S a n  Franziska aus über 
Hawai, Guam, die Philipp inen  auch möglich sein? S e i t ­
dem Deutschland niedergeschlagen ist, hat sich die E in ­
fuhr Amerikas nach China verhundertfacht, Hongkong 
ist heute der Tonnenzahl nach der größte Seehafen der 
Welt und ein Viertel der amerikanischen Ausfuhr geht 
heute nach China. Darum mußte Wilson uns den Krieg 
erklären, das sind die Gründe, daß Amerika in den 
Weltkrieg eintrat, nicht die Versenkung der Lusitania, 
wie deutsche Friedensschweifwedler und „Nie wieder 
Krieg"-S^reier mit heuchlerischem Augenaufschlag einer 
armen, verführten Arbeiterschaft vorschwindeln. I n  
deutscher Arbeitslosigkeit, im Stilliegen deutscher B e­
triebe wird sich Amerikas Kriegsziel auswirken und der 
deutsche Arbeiter wird wieder einmal zu spät erkennen, 
wie er von bestochenen und bezahlten Gesellen verraten 
wurde.

Den Jap a n e rn  hat man im Versailler Friedensdik­
ta t die deutschen Eüdseeinseln für seine Helfersdienste 
zugewiesen und bemerkt erst jetzt mit Entsetzen, wie die 
gelben Pioniere des Ostens diese Inse ln  als  S p rung ­
brett nach Australien nach den amerikanischen P h ilip ­
pinen benützen wollen, wie für Amerika die Gefahr be­
steht, daß seine freie F ah r t  nach China in Gefahr kommt. 
Wohl hat man auf der Konferenz in Washington nach­
träglich das Verbot ausgesprochen, diese Inse ln  östlich 
des 110 Vreitegrades zu befestigen, aber Amerika hält 
es für besser, den Gegner jetzt gleich unschädlich zu m a­
chen. Daher die brutale Behandlung J a p a n s  durch 
Amerika.

So  sehen S ie , wie alle großen weltpolitischen Fragen 
einen ganz gemeinen finanzpolitischen Hintergrund ha­
ben, wie die Spinne „Jüdisches Weltkapital" verborgen 
im Hintergründe auf sein Opfer lauert. Aber jedem 
Volke gönnt diese Macht doch wenigstens seinen Boden 
als  nationalen Lebensraum. Dem deutschen Volk soll 
seine Heimat zertrümmert, sein Boden geraubt werden. 
M illionen Deutsche unter Fremdherrschaft, Deutschland 
zerrissen, zur Ohnmacht verurteilt, das soll dieses einst 
so stolzen Reiches dauerndes Los sein.

Eines fürchtet diese Macht, eines auch die Gegner 
im Westen: „Das Erwachen des deutschen Geistes."
Der Furor teutonicus hat das Römerreich zerschlagen, 
hat stets noch fremde Ketten zerrissen. Wenn das deut­
sche Volk einig ist. nicht in 23 P a r te ien  zerspalten, dann 
ist dies Volk eine Macht, mit der Jeder rechnen muß, 
ob es Waffen hat oder nicht. E in  Volk, das dasteht, 
stolz, einig, entschlossen, Deutschland über alles, würden 
seine Gegner anders behandeln, a ls  dieses zerklüftete, 
uneinige, winselnde und alles unterschreibende Deutsche 
Reich. Selbst die bitterste Not hat noch nicht in alle 
Herzen die Ueberzeugung gesenkt: Erst Volk und V ater­
land! Heute dagegen heißt es: Die P a r te i  über alles, 
über alles in der W elt, wenn auch Deutschland dabei 
zusammenfällt.

Starke M än n er  an die Spitze. Nicht Schwächlinge, 
denen jeder Wunsch des Auslandes, möge er noch so 
weit, selbst über die Grenzen des Versailler Vertrages 
hinausgehen, Befehl ist, die nicht einmal den M u t ha­
ben, trotz des lückenlosen M a te r ia ls  den Kampf gegen 
die Schuldlllge aufzunehmen. Solange die November­
verbrecher Deutschlands Geschicke lenken, ist ein Wieder­
aufstieg zur Macht undenkbar.

Der erste Schritt ist, das deutsche Volk muß Männer 
rufen, die sein Schicksal in die Hand nehmen, Männer, 
die den M ut haben, die Lügengespinnste der Deutschen 
Kriegsschuld zu zerreißen, die aufzeigen, wie gemeine 
Selbktkucht die Fäden gesponnen haben, die zum W elt­
kriege führten, wie das internationale Finanzkapital, 
die „300" das vergossene B lu t der betrogenen Völker zu 
Gold ummünzten.

D ann hat das deutsche Volk das Recht, aus  diesen 
Tatsachen den zweiten Schritt zu folgern. Deutschland 
ist eingekreist, in den Krieg hineingehetzt worden. 
Deutschlands Kampf w ar der Selbsterhaltungstrieb. 
W ir haben den Krieg nicht gewollt, daher sind wir 
nicht verpflichtet, seine Schäden zu decken. W ir zerreißen 
das Schanddenkmal von Versailles, das uns ewig zu 
Knechten machen will. Dann wird sich zeigen, ob Frank­
reich den M ut und die Kraft besitzt» die Erfüllung des 
größten Unrechtes der Weltgeschichte zu erzwingen.

Wieder regen sich im Deutschen Reich die schlummern­
den völkischen Kräfte. Deutschland baut seine geraubte 
Handelsflotte wieder auf, es facht seine Essen und Herd­
feuer immer wieder aufs Neue an. Heide- und M oor­
boden wird Ackerland und allen deutschen B auern  
schwebt a ls  Ziel vor: Nahrungsfreiheit für unser Volk. 
Der völkische Gedanke marschiert, die deutsche Jugend 
lauscht mit glänzenden Augen den Schilderungen alter 
Macht und Herrlichkeit. S ie  lernt Gut und Schlecht 
unterscheiden: Schwarzweißrot. das Hakenkreuz gegen
die In te rn a tio n a le .  Jüdische Verseuchung wollte aus 
der deutschen Jugend internationale  S portle r  und 
Shimmrstänzer machen, aber die Jugend strömt herbei 
zu den B annern  Friedrich Ludwigs J a h n s ,  sie steht er­
griffen, die Schwurhand erhoben, am Grabe Schlageters. 
E in  solches Volk stirbt nicht. D as deutsche Volk hat 
einer ganzen W elt S tan d  gehalten, bis V erra t es be­
siegte. E s  wird, wenn der alte Geist erwacht, seine F re i­
heit sich wieder erkämpfen, trotz Tod und Teufel. Zwei­
mal hatten wir das Deutsche Reich. D as  alte römische
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* Wiederaufnahme des Postanweisungsverkehres 
zwischen Oesterreich und Ita lien . M it Wirksamkeit 
vom 15. J u l i  1924 wird, wie das Gremium der Wiener 
Kaufmannschaft mitteilt, der Postanweisungsverkehr 
m it I t a l i e n  in beiden Richtungen wieder aufgenom­
men. Der Höchstbetrag für Postanweisungen nach I t a ­
lien wird mit 1000 italienische Lire festgesetzt. Der 
Höchstbetrag für Postanweisungen nach Oesterreich be­
läuft sich auf den jeweiligen Gegenwert des Betrages 
von 1000 italienische Lire; es sind daher bis auf 
weiteres Postanweisungen aus  I ta l ie n ,  deren Betrag 
3.2 Millionen tonen nicht übersteigt, auszuzahlen. 
Telegraphische Postanweisungen sind nicht zugelassen. 
D as  Umrechnungsverhältnis für Postanweisungen nach 
I t a l i e n  wird bis auf weiteres mit 1 italienischen Lire 
ist gleich 3.200 Kronen festgesetzt.

* Dieser Nummer liegt ein Prospekt über K athrei­
ners  Kneipp Malzkaffee bei. Der echte Kathreiner ist 
feit 33 J a h re n  der beste Ersatz für den heute uner­
schwinglichen Bohnenkaffee und wird stets in gleichblei­
bender Güte geliefert. W ir machen unsere Leser hier­
auf besonders aufmerksam.

*

* Zell a. d. Ybbs. (Freiw. Feuerwehr.) Die Feuer­
wehr Zell wäre in der Lage. durch einen Gelegenbeits- 
kauf die höchst notwendige Vermehrung ihres Schlauch­
bestandes zu verwirklichen. D a dieselbe aber selbstver­
ständlich nicht über den notwendigen B etrag verfügt, 
wendet sie sich an die Bevölkerung von Zell und Umge­
bung um Beiträge und wird zu diesem Zwecke durch 
ein Mitglied der obgenannten W ehr die Spenden ein­
sammeln lassen. Die Feuerwehr hofft, bei dem so außer­
ordentlich gemeinnützigen Zwecke keine Fehlbitte zu tun 
und bittet um recht ausgiebige Spenden.

* Bruckbach. Wegen des am Sonn tag  den 3. August 
1924 stattfindenden 40-jährigen Gründungsfestes der 
freiwilligen Feuerwehr in Neuhofen a. d. Ybbs wird 
das Gartenkonzert der freiwilligen Werksfeuerwehr in 
Bruckbach auf Sonntag den 10. August 1924 verschoben. 
D as  Vestkegelscheiben beginnt am Sonntag , 3. August 
1924.

* E in  Sommermärchen aus  Höllenstein. „Nein, was 
man doch alles erlebt", sagte der alte Weidenbaum, 
als ich nach behaglichem Bade im Ybbssande mich streckte 
und pflegte. „ Is t  doch eine herrliche Zeit, dieser schöne 
Sonnenschein, dieser schöne. Sommer, da möchte man 
glauben, schlechtes W etter und trübes Wasser seien ein 
Märchen. Wenn mir der Rücken nicht noch heute weh 
tä te  von der Schneelast des letzten W inters, so vergäße 
ich am Ende noch, daß ich ein alter Herr bin." Und wie 
sich die Kugelsteine dort drüben hübsch aneinander schmie­
gen, wie die Schüflein auf unseren Wiesen und Halden 
liegen sie da. W er dächte, daß sie so wild poltern und 
schlagen können. — R a  und das schöne, klare Wasser — ! 
Die Wellen sputen und drängen sich, locken und winken. 
E i ,  dort ist gerade eine sehr hübsche Welle aus  ihrem 
grünseidenen Bette aufgestiegen und spielt so freundlich 
an  das blumige U fe r . . . .  Der alte Herr Weidemafm 
Hatschte dabei in heller Freude mit seinem langen Arm 
in das Wasier, daß die Silberperlen nur so flogen. Alte 
Herren sind einmal so, sie fühlen sich immer jung und 
wichtig genug, mit einer übermütigen Schönen zu lieb­
äugeln und zu schäckern----------------Doch w as w ar das?
Vom gegenüber liegenden Ufer tönte es wie Joh len  
und Schreien, ein Trappen hörte man vom Wiesen­
pfade her, durch die Büsche schimmerte es von nackten 
Menschenleibern. E in  Haufen Buben und Mädchen 
sprang ins Wasser. Hei, welche Lust. welche Anmut — 
ein fröhliches Fangen und Ausweichen— kopfüber, kopf- 
u n t e r ! Alles eitel Lust und Schönheit, die tanzende J u ­
gend im tanzenden Fluß. M ein  gesprächiger Herr Nach­
bar w ar verstummt, drehte neugierig die Nase nach 
«llen Seiten  und schüttelte einigemale den grauen Kopf. 
E r  schlug aberm als ins Wasser, daß die Tropfen sprüh­
ten. „ Ju n g es  Gesindel", rief er, „glaubst du wirklich, die 
W elt sei dein!" E in  helles Gelächter w ar  die A ntw ort 
und die Hetze im Wasser ging weiter. Endlich rief eine 
Frauenstimme von der nahen S traß e  her: „Heda, ihr 
Kinder, die Sonne geht unter, es ist Zeit. heimzukeh­
ren!"  Zögernd stieg die lustige Schar aus  dem herrli­
chen Bade. D a hörte ich wieder den alten Weiden­
baum brummen: „O, ist den wirklich der herrliche Tag 
schon um, ist doch schade um den köstlichen Sonnenschein 
u nd— um dieFratzen! Aber morgen wieder! Dabei b lin­
zelte er nach der Sonne, die gerade den Högerberg rück­
w ä r ts  hinunter rutschen wollte und schlug wieder in das 
Wasser mit seiner langen Hand. E r  machte dabei eine 
Bewegung, a ls  wollte er selbst aus  dem S an d  fahren 
und ins  Wasser springen. „M utte r" ,  rief da ein Bürsch- 
lein, „nimmt man uns wirklich unsere Ybbs weg?" 
„Ach Gott — ja", seufzte die F ra u  und wandte sich zum 
Gehen. Schnell brach eines von den Kindern eine Rute 
von dem Weidenbusch, hängte seine Badekleider daran 
und unter T rauerliedern  zogen die K inder heimwärts 
vom Tummelplatz ihrer Freude. Ich sah ihnen bewegt 
nach. bis sie meinen Blicken entschwunden waren, 
schlüpfte in meine Kleider und nahm traurigen  Herzens 
Abschied von unserem schönen S trandbad . A ls ich mich 
nochmals zum alten Weidenbaum wandte, hingen in 
seinem grauen B a r t  ein paar  helle Tropfen. R. Sch.

I Deutsche kauft 
I nur bei Deutschen ein!

Allhartsberg. (Todesfall.) Am 18. d. M . starb hier 
nach kurzem, nur wenige Tage währendem Krankenla­
ger Herr Josef E t l i n g e r, Wirtschaftsbesitzer in Ober­
weid, im Alter von 41 Jah ren .  Der Verblichene w ar 
ein fortschrittlich gesinnter, rechtlich denkender, allge­
mein geachteter M ann. E r  hinterläßt außer der W itwe 
und der betagten M utte r  sechs unmündige, schul- und 
vorschulpflichtige Kinder, für die das frühzeitige Ab­
leben des V aters  einen fürchterlichen Schicksalsschlag be­
deutet. Die allgemeine Teilnahme kam bei der am 20. 
d. M. stattgefundenen Beerdigung durch eine massen­
hafte Beteiligung am Leichenbegängnisse so recht zum 
Ausdrucke. An demselben nahmen auch die Feuerwehren 
von Allhartsberg und Sonntagberg sowie die hiesige 
Krieo«beimkehrervereinigung teil. I m  Namen der Letz­
teren hielt Herr Kooperator P .  Hugo Berndl, selbst ein 
Kriegsteilnehmer, am offenen Erabe einen tiefergrei­
fenden Nachruf. Etlinger hat den Weltkrieg vom Anfang 
an  mitgemacht und w ar an den heftigen Schlachten von 
1914 und 1915 in Galizien und Polen, welche dem hei­
mischen Infanteriereg im ent Nr. 49, dem der Verstorbene 
angehörte, so viele Opfer kosteten, beteiligt. Durch die 
späteren Strapazen und Entbehrungen wurde sein O r­
ganism us so geschwächt, daß er der nun aufgetretenen 
Krankheit keinen entsprechenden Widerstand entgegen­
zusetzen vermochte. E r ist von dem hiesigen Kriegsheim­
kehrern der elfte derer, die jetzt schon in heimatliches 
Erde ruhen. R. I. P.

Rrrs Amstetten unb Umgebung.
— Evangelischer Gottesdienst. Sonntag  den 3. August 

um 10 Uhr vormittags. Prediger: Herr P fa rre r  
F  l e i s ch m a n n aus  Steyr.

— Belobung eines Vahngendarmeriebeamten. D as
Bahngendarmeriekommando in Wien hat den G endar­
meriebeamten Adolf C z a p e k des Bahngendarmeriepo­
stens Amstetten für seine ersprießliche Dienstleistung 
im Sicherheitsdienste mit einem Belobungszeugnisse 
ausgezeichnet, da er anläßlich eines am Bahnhöfe Am­
stetten vorgekommenen größeren Diebstahles aus  eige­
nem Antriebe unter der Menge der Passagiere den ele­
gant gekleideten Täter, einen gefährlichen, in te rna tio ­
nalen Vahndieb, welcher strafbare Handlungen mit 
einer Schadenssumme von über 60,000.000 Kronen ver­
übt hatte, herausgefunden, seine Flucht vereitelt, fest­
genommen, entlarvt und dadurch der Gerechtigkeit über­
geben hat. W ir  wünschen dem umsichtigen und tüchtigen 
Gendarmeriebeamten auch fernerhin die besten E r ­
folge.

—  Gemeinderatssitzung vom 16. J u li 1924. Vorerst 
Abwicklung der Eröffnungsformalitäten, innerhalb wel­
cher auch der § 42 der n.-ö, E.-O. zum Vortrage ge­
langt. Sodann wird der Antrag, den ersten Punkt der 
Tagesordnung an die letzte Stelle  zu setzen, angenom­
men. Hierauf Tagesordnung und zwar: 1. Die Her­
stellung von Randsteinen in der Ardaggerstraße und 
sonstige Pflasterungen wird der F irm a  Basaltwerk R a ­
debeul in W ien übertragen. 2.) Herstellung von Frost­
schutzwänden an den Turbinen-Ausläufern des städti­
schen Elektrizitätswerkes. W ird beschlossen, über diese 
Arbeit die hiesigen Unternehmer zur Anbotstellung auf­
zufordern. 3.) Die Arbeiten zur Instandsetzung der 
Friedhofmauer werden dem Mauerermeister Jo h a n n  
Schimanko als  dem billigsten Anbotsteller, gegen be­
stimmte Bedingungen übertragen.- 4.) Die Erbauung 
eines Transformatorhäuschens in Dornach wird an den 
Maurermeister Jo h a n n  Schimanko als  dem billigstey 
Anbotsteller vergeben. 5.) Ueber sein Ansuchen wird 
dem Kinounternehmer Anton V aum ann  ein Nachlaß 
der Lustbarkeitssteuer in der A rt gewährt, daß für die 
Zeit vom 1. J u n i  bis 30. September l. I .  der auf die 
Stadtgemeinde entfallende Anteil auf 20% herabgesetzt 
wird. 6.) Regelmäßiger Kraftwagenverkehr Amstetten- 
Grein. Diesen will die ob.-öst. Autoverkehrs-Gesellschaft 
durchführen, jedoch ist eine bestimmte Beitragsleistung 
der interessierten Gemeinden Notwendig. F ü r  die S ta d t ­
gemeinde Amstetten kommt ein B etrag  von 52V2 M i l ­
lionen in Betracht, wovon jedoch ein Teilbetrag durch 
Privatinteressenten bereits aufgebracht ist. Den noch 
unbedeckten Restbetrag nimmt die Stadtgemeinde Am­
stetten in der Form  der Uebernahme von Aktien auf 
sich. 7.) Beitragsleistung zur Drahtseilfähre über die 
Donau in Tiefenbach. Gegenüber einer solchen nimmt 
der Gemeinberat im Hinblicke auf die völlige Ungeklärt- 
heit der richtunggebenden Veraussetzungen, sowie der 
für die Zukunft vorgesehenen Rechtslage derzeit noch 
einen ablehnenden Standpunkt ein. 8.) Grundverkauf 
und Kreditgewährung an die B au- und W ohnungsge­
nossenschaft „Heim". Zu diesem Gegenstände werden 
zwei Anträge gestellt, wovon der erste dahingeht, die­
sen Punkt an  die Sektion zurückzuverweisen, welche ge­
naue Erhebungen über die finanzielle Lage der ansu­
chenden Genossenschaft und besonders über die Möglich­
keit einer gesicherten Verzinsung und Rückzahlung des 
Darlehenskapitales (800 Millionen zu 8% ) zu pflegen 
hätte — während der zweite Antrag vorerst die grund­
sätzliche Bewilligung des Grundverkaufes und der Kre­
ditgewährung beinhaltet, woraufhin die ansuchende Ge- 
nossenschaft zur Beibringung der Sicherheiten für die 
Erfüllung der zu stellenden Bedingungen zu ver­
halten sei. E in  dritter, vermittelnder A ntrag  schließt 
sich dem zweiten Antrage an, jedoch mit dem Vorbe­
halte, daß Grundverkauf und Kreditgewährung zwar 
grundsätzlich zu beschließen, jedoch die Durchführung die­
ser Beschlüsse davon abhängig zu machen sei, daß die 
volle Sicherheit für die Erfüllung der zu stellenden Be­
dingungen gewährleistet werde. Bei der Abstimmung

werden die Anträge 1 und 3 abgelehnt, worauf die so­
zialdemokratischen Eemeinderatsmitglieder gemeinsam 
die Erklärung abgaben, daß sie ihre M andate  zurückle­
gen und sodann den Sitzungssaal verlassen. Nachdem 
bei der gegebenen Rechtslage die Beschlußfähigkeit auch 
weiterhin vorhanden ist, wird die Beratung fortgesetzt 
und beschlossen, die Genossenschaft „Heim" zur ehesten 
Beibringung aller erforderlichen Aufklärungen, bezw. 
Sicherheiten aufzufordern. Herr GR. Purwitzer ersucht 
hiezu, es möge im Falle  eines nicht befriedigenden E r ­
gebnisses dieses Schrittes der V au  des Zinshauses in 
Angriff genommen werden. — Hierauf Schluß der öf­
fentlichen Sitzung, der eine vertrauliche folgt.

*

W ir sind über den Auszug der Herren Sozialdemo­
kraten aus  der Eemeindestube keineswegs unangenehm 
überrascht, da w ir annehmen, daß die M andatsn ieder­
legung nur eine Geste darstellt. Sollte dam it aber an ­
gezeigt werden wollen, daß die Herren sozialdemokrati­
schen Eemeinderatsmitglieder sich für unentbehrlich ha l­
ten, so können sie sich darüber wirklich beruhigen, denn 
es ist in früheren J a h re n  auch ohne sie gut, ja sogar 
sehr gut, gegangen. W enn sie aber glauben, daß sie ihren 
Par te ianhängern  mit der vorzeitigen Niederlegung der 
mit so schweren Kämpfen errungenen M andate  gedient 
haben, so möchten wir dies denn doch erstlich bezweifeln, 
denn das Unterliegen in der W ohnhausbauangelegen­
heit dürften nicht einmal die Herren Genossen als  tr if­
tigen Grund zum Verlassen der schwer errungenen M a n ­
datsposten anerkennen. Ob aber gerade vor den W ahlen 
sich die Flucht aus  der Öffentlichkeit rechtfertigt, wol­
len wir dem Urteile der Parteiangehörigen überlassen. 
Oder sollten die betreffenden Herren sich der Rechtferti­
gung entziehen wollen?

—  Platzmusik. Am Sonntag  den 20. d. M . wurden 
die Bewohner Amstettens durch die Abhaltung einer 
Platzmusik auf dem Hauptplatze erfreut. D as  herrliche 
W etter und die vortrefflichen Darbietungen unserer a l l ­
seits beliebten Eisenbahner-Kapelle unter der bew ähr­
ten Leitung ihres Kapellmeisters Herrn S au tn e r  hatten 
ein sehr zahlreiches Publikum herbeigelockt, welches mit 
seinem Beifalle für die wackeren Musiker nicht geizte.

— Katholikentag in Amstetten. Derselbe findet am 
Sonn tag  den 10. August 1924, für die Katholiken des 
politischen Bezirkes Amstetten und nächster Umgebung 
statt. Festordnung: S am sta g  den 9. August, 8 Uhr 
abends: Begrützungsabend im Hotel © i n n e r  in Am­
stetten. S onn tag  den 10. August: Von 5 b is  7 Uhr: 
Religiöse Uebungen, yz9 Uhr vorm ittags: Katholiken­
predigt, gehalten von Hochw. Herrn P .  F r. Boißl S .  I . ,  
9 Uhr vorm ittags: Festmesse am Hauptplatze in  Am­
stetten, zelebriert von S r .  Gnaden Herrn Abt des S t i f ­
tes Seitenstetten, Dr. Theodor S pringer;  10 Uhr vor­
m ittags: Standesversammlungen: für M än n er  zwei in 
den S ä le n  ©inner und ©asthof. Neu, für F rauen  zwei 
Versammlungen in den S ä le n  der Gasthöfe Dollfuß und 
T au re r ;  für Burschen im S a a le  des Gasthofes Echill- 
huher und füx Mädchen im Festsaale des Klosters der 
Schulschwestern. Von 12 bis y2l  Uhr Mittagspause. 
V22 Uhr nachmittags: Aufstellung zum Festzuge auf 
dem Bahnhöfe.. 2 Uhr nachmittags: Festzug und d a r ­
nach Festversammlung auf dem Hauptplatze. Näheres 
die Plakate. Nach der Festversammlung: Feierlicher 
Schlußsegen.

—  Zehnjährige Bestandsfeier des Fußballklubs. Am
Sonn tag  den 3. August l. I .  feiert der wackere Amstett- 
ner Fußballklub das Fest seines 10-jährigen Bestandes. 
Dasselbe wird in der Schießstätte, abgehalten. Beginn 
1/24 Uhr nachmittags. F ü r  verschiedene Volksbelusti­
gungen, wie: Schießbuden, Walzenrutschen, Schiebkar­
renfahren usw., Tynzgelegenheit u. c. m. ist reichlich 
gesorgt. I m  Kaffeehause wird aus  Gefälligkeit Kaffee 
und andere einschlägige Artikel durch die Angestellten 
der F irm a  J u l .  M ein l A.-G. an das  Publikum  verab­
reicht werden. Die Musik besorgt die Eisenbahnerkapelle 
und die Salonkapelle F ranz Bäumel. M it  Rücksicht auf 
die Vorbereitungen verspricht das Fest den Besuchern 
volle Befriedigung und ist auch ein sehr zahlreicher Be­
such zu gewärtigen. 5

—  Fußballklub. (Amstetten schlagt „S tu rm "  19, 
S t .  Pölten, 1:0.) Entgegen den T ips,  welche in der 
Amstettner Zeitung und im Provinzsportblatt über das 
Meisterschaftswettspiesl „S tu rm "  19, ß t .  Pölten-Am - 
stetten verlau tbart wurden, konnte Amstetten den M ei­
sterschaftsanwärter „ S tu rm "  19 1:0 bezwingen und ibm 
zwei wichtige Meisterschaftspunkte abnehmen. Die er­
sten Angriffe unternehmen die Heimischen. Zn der 16. 
M inu te  geht Grundl durch und schießt aus  nächster Nähe 
unha ltbar  ein. I n  der zweiten Halbzeit werden den 
Amstettnern zwei Elfer zugesprochen, die V ertl und 
Ernstl vergeben. Gegen Schluß der Halbzeit bedrängen 
die Gäste, um mindestens den Ausgleich zu erzielen, doch 
scheitern ihre Angriffe an der gutspielenden V erteidi­
gung, in welcher Schipsl hervorragte. Kremlicka im Tor 
arbeitete fehlerlos. Schiedsrichter Herr Ubl, Atzgers- 
dorf, vorzüglich. Besuch gut.

— Ein B ild  erschütternden Proletarierelends konnte 
man am Sonn tag  den 20. J u l i  1924 am Bahnhöfe in 
Amstetten (und vielleicht auch anderswo) sehen. B e­
kanntlich erfolgte vor Kurzem beim Opponitzer K raf t­
werke der Stollendurchschlag. E in  böses Geschick verur­
teilte nun die armen P ro le ta r ie r ,  welche das Unglück 
haben, das Wiener R a th au s  beherrschen zu müssen,' da­
zu, besagtem Stollcndurchschlag durch einen Massenbe­
such an O rt und Stelle seine Giltigkeit zu verleihen. 
Denn w as nützet uns die bewunderungswürdigste Ar­
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beitsleistung, wenn sie keine Giltigkeit ha t?  Nachdem 
die hungernden Wiener R athauspro le tarier bei der be­
kannten „Burschoah"-Vrutalität auf die Beförderung 
mit einem fahrplanmäßigen Zuge nicht rechnen konnten, 
w aren sie gezwungen, einen Sonberw g zu nehmen, und 
daß dieser ausgerechnet aus lauter Luxuswagen bestand, 
w ar sicher nu r  eine Niederträchtigkeit der Bahnver­
waltung, welche diesen armen Enterbten ihr Elend recht 
bitter zum Bewußtsein bringen wollte. Auch mit der 
Gefahr einer Verweigerung jeglicher Lebensmittelaus- 
fo l 'ung, sowie der nötigsten Handreichungen mußten 
diese bleichen, hohlwangigen Ausgestoßenen rechnen, 
weshalb sie gezwungen waren, sich etwelche frugale Bis­
sen zur Stärkung und einige barmherzige Genossen 
für die nötigsten Handreichungen mitzunehmen. Böse 
Menschen behaupten zwar, daß in all den Körben etc. 
lauter Schampus und alles Sonstige, w as gut und teuer 
ist, enthalten gewesen sei — aber das ist natürlich nur 
eine böswillige Verdächtigung Ucbelgesiirnter. W ah r­
haftig, es ist himmelschreiend, daß die brutalen, au s­
beuterischen „Vurschoahs" diesem krassen Elend mit ver­
schränkten Armen zusehen und durchaus nichts zu einer 
nachhaltigen Abhilfe tun  wollen!

— Fahrraddiebstahl. Der hiesige Zentralbankbeamte 
Herr A rthur H o l z w a r t h  hatte am 22. d. M . vor­
mittags, während er bei Gericht Erhebungen pflog, sein 
Fah rrad  im Eerichtsgebäude rückwärts vom Aufgange 
in den 1. Stock eingestellt. A ls er ungefähr um V2I 2 
Uhr sein Fah rrad  wieder holen wollte, w ar dasselbe 
verschwunden. E r  wandte sich sofort an das städtische 
Sicherheitswachkommando, welches in zielbewußter 
Weise die erforderlichen Verständigungen an die in B e­
tracht kommenden Eendarmerieposten ergehen ließ. 
Schon vor 2 Uhr nachmittags langte vom Eendarm erie­
posten Melk die telephonische Nachricht ein, daß der 
Dieb verhaftet und das Fah rrad  zustandegebracht wor­
den sei. Herr Holzwarth fuhr sofort nach Melk und 
konnte schon um 5 Uhr nachmittags im Besitze seines 
Fah rrades  wieder in Amstetten einlangen. Der Dieb 
heißt Jo h a n n  W e i n g a s t ,  ist Tischlergehilfe, am 17. 
J u n i  1899 in Melk geboren und nach Kalkgrub in N ie­
derösterreich zuständig. E r ist aus der Z w angsarbe its­
anstalt Korneuburg entwichen und w ar bereits kurren- 
diert. Dem Besitzer des F ahrrades  möge es aber zur 
Witzigung dienen, daß selbst das Eerichtsgebäude kein 
geeigneter O rt zur sicheren Aufbewahrung von F a h r ­
rädern ist. __

— Schweres Autounglück. Am 23. b.JM. vorm ittags 
wurde zwischen dem Schlagberg und Dürnberg bei 
Strengberg das mit der Nummer A XIV,177 versehene 
Auto aus  der S traßenbahn  geschleudert und überschlug 
sich. Der Eigentümer mit dem angeblichen Namen 
Klamanz und der Chauffeur waren tot und zwei m it­
fahrende Damen sind anscheinend schwer verletzt. D as 
Auto w ar auf der F ah r t  nach Linz begriffen.

—  Todesfälle. Theresia L 0  i b l, P r iv a t ,  84 Jah re ,  
Altersschwäche. — Franz B i s c h o f ,  Oberschaffner, 48 
J a h re ,  Typhus. —  J u l i a n a  E r ü n n e r ,  A rbeiters­
gattin , 69 Ja h re ,  Eehirnschlag. — K ar l  K o l l e r ,  
Kind, 1 M onat,  Lebensschwäche. —  Otto P f e i f f e r ,  
Tischlergehilfe, 18 J a h re ,  Tuberkulose. —  B a rb a ra  
© r  t ttt, B eam tensgattin , 59 Jah re ,  Eebärmutterkrebs.

—  Kino. S am sta g  den 26. und S onn tag  den 27. 
J u l i  1924: Kaiser Nero". Historischer Eroßfilm in 10 
Akten. E s  unterlasse niemand dieses große Prunk- und 
Ausstattungsstück mit seinen herrlichen Aufnahmen, 
großartigen Massenszenen und seine wahrheitsgetreue, 
historische Darstellung anzusehen. M ontag  und D iens­
tag  geschlossen. Mittwoch den 30. und D onnerstag  den 
31. J u l i :  „Der W ettlauf  um s Glück". Der große John  
Hagenbeck-Tierfilm. Der F ilm  zeigt in B ildern  voll 
Pracht und Schönheit die Schneefelder Tibets, das 
Tterleben in diesem Lande im Rahm en einer packen­
den Handlung. F re itag  den 1. August, S am s ta g  den
2. August und S o n n tag  den 3. August: „Die C ourti­
sane von Venedig" („D as  nackte W eib"). D ram a in 
6 Akten von Frauenschönheit, Frauenlist und F rauen- 
fchicksal. Herrliche Aufnahme aus Venedig. Erstklassige 
Darstellung. Hauptdarstellerin M agda S on ja .  W ir  
müssen der Kinodirektion für die in letzter Zeit getrof­
fene A usw ahl der besten und spannendsten Filmwerke 
die vollste Anerkennung zollen und wünschen ihr auch 
den erwarteten materiellen Erfolg.

*

Sindelburg. (Unglücksfall.) Am Mittwoch den 16. 
d. M . hatte Herr Jo h a n n  F  e i g l, Besitzer der soge­
nannten  „S tang lm ühle" , auf einer kleinen Anhöhe nächst 
seinem Hause einen Wagen, der mit einer Kuh bespannt
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war, mit G ras  beladen. A ls er das F u tte r  dem Hause zu­
führen wollte und zu diesem Zwecke die Schleife lockerte, 
dürfte infolge des zu jähen Ziehens der Kuh diese der 
Wagen an den Hinterbeinen gestreift haben, wodurch 
sie erschreckt ein derart schnelles Tempo geraden W e­
ges über die Böschung hinab dem Hoftore des Hauses 
zu einschlug, daß es Herrn Feig! trotz der größten Mühe 
nicht mehr gelang, das scheue Tier zum Stehen zu brin ­
gen. B lindlings rannte nun die Kuh in die vor dem 
Hoftore auf dem Fahrwege spielenden 2 Kinder des 
Herrn Feig! hinein, wodurch der 1% J a h re  alte Sohn 
desselben, Johann , wahrscheinlich durch einen Huftritt 
des Tieres, einen Schädelbruch erlitt und tot auf dem 
Platze blieb. J a h re  alte Tochter Theresia er­
litt, wahrscheinlich durch ein über sie hinweggegangenes 
R ad des Wagens, einen Bruch des Oberschenkels. Die 
M u tte r  der Kinder weilte gerade zur Zeit, während 
der sich das Unglück zutrug, zur Krankenpflege bei ihrer 
Schwägerin etwa %  S tunden vom Hause entfernt. S ie 
wurde rasch herbeigeholt, wurde aber bei dem Anblick 
ihres toten Kindes von solch rasendem Schmerze ergrif­
fen, daß es nur dem langen Zusprechen aller Anwesen­
den gelang, sie etwas zu beruhigen und sich dem unab­
änderlichen, schweren Schicksalsschlage zu fügen. Die 
allgemeine Teilnahme wendet sich den schwer geprüften 
E lte rn  zu.

. —  (Hochzeitsfeier.) Am Dienstag den 22. d. M. fand 
in der hiesigen Pfarrkirche die feierliche T rauung  des 
Herrn S tephan H ö f i n g e r, Besitzer des Jand lm eie r­
gutes, mit Frl.  M a r ia  H a l b m a y e r ,  Vauerstochter 
aus  Wolfsbach, statt. E in  stattlicher Hochzeitszug, über 
150 Teilnehmer, dem sich auch der Gesang- und Musik- 
verein Wallsee-Sindelburg, dessen Fahnenjunker Herr 
Höfinger ist, vollzählig anschloß, zog unter den hellen 
Klängen der hiesigen Musikkapelle in die geräuyrige 
Pfarrkirche ein, die durch zahlreiche Besucher aus nah 
und fern wie an einem hohen Festtage bis auf das letzte 
Plätzchen gefüllt war. Rach der T rauung  sang der Ge­
sangverein Wallsee-Sindelburg einen hübschen T ra u ­
ungschor von Viktor Keldorfer und während des Amtes 
die „Deutsche Messe" von Franz Schubert in formvoll­
endeter Weise. Rach dem Gottesdienste füllten die 
Hochzeitsgäste und zahlreiche Besucher, die ununterbro­
chen aus der ganzen Umgebung herbeiströmten, die wei­
ten  Räum e des Easthofes Hehenberger, um sich der fröh­
lichen^ S tim m ung und dem Tanze bis in die späten 
Nachtstunden hinzugeben. W ir wünschen dem jungen 
Ehepaare vollstes Glück und. Wohlbefinden für ihre 
ganze künftige Lebenszeit!

A u s G t. V eter i. b. A u und Am gebung.
Aschbach M arkt. (Diebstahl.) I n  der Nacht zum 22. 

also von M ontag auf Dienstag, wurde unserem Ober­
lehrer, Herrn E. Macho, eine wertvolle Geige gestohlen. 
Der T a t  dringend verdächtig erscheint ein junger M ann , 
der am M ontag  nachmittags bei Herrn Macho um eine 
Unterstützung bat und von ihm 2000 K erhielt. Der Dieb 
dürfte etwa 2 Uhr morgens über e inen-im  Hofe des 
Nachbarhauses befindlichen Holzhaufen durch ein u n ­
schwer zu öffnendes Parterrefenster eingestiegen sein. 
Der mutmaßliche T ä te r  steht in den 20er Jah ren ,  ist 
von gut mittelgroßer, schlanker Figur, spricht reichs- 
deutschen Dialekt, t räg t  mehrere Vereinsabzeichen auf 
der Brust, darunter ein Turnerabzeichen und eine blau- 
emaillierte Geige und weist sich a ls  stellungsloser reichs- 
deutscher Verufsmusiker aus. Die entwendete Geige 
stammt, wie auch aus dem eingeklebten aber beschädig­
ten S ignaturzettel ersichtlich, aus dem 18. Jah rhundert ,  
der dunkelbraune (kastanienbraune) Lack ist für ein 
so altes  Ins trum en t verhältnismäßig noch stark g län ­
zend, der Boden des Instrum entes  nicht aus  2, sondern 
aus einem Teile gefertigt, W irbel und S a itenha lte r  
sind neueren D atum s. Diese von einem Fachmanne auf 
10 M illionen geschätzte Violine befand sich in einem 
gewöhnlichen Holzetui, welches innen mit rosafarbenem 
P ap ie r  ausgeklebt ist. Außer dem obenbcsthriebenen 
kämen als  T ä te r  eventuell auch noch Zigeuner in B e­
tracht. die am M ontag  den 21. durch unseren O rt zogen. 
Zweckdienliche W ahrnehmungen bittet man. sofort dem 
nächstbesten Eendarmeriekommando bekanntgeben zu 

, wollen.

A u s  Gauting und Umgebung.
Eöstling. (Fünfzigjähriges Gründungsfest der Feuer­

wehr und Bezirksfeuerwehrtog.) Der 12. und 13. J u l i  
hüllten unser liebes Oertlein in prangende Festgewän- 
der. Fast jedes H aus w ar beflaggt und mit Kränzen 
und B lum en reich geschmückt. E s  galt, das 50. J u b e l ­
jahr  unserer Feuerwehr zu feiern. D as  Kommando 
hatte die Freude, S am sta g  schon den O bm ann-S tell­
vertreter des Landesverbandes Herrn Ernst Polsterer 
zu begrüßen, der die wärmsten Wünsche des Verbandes 
überbrachte. Der Abend schenkte uns ein prächtiges 
Bild, wie Eöstling noch keines sah: einen Fackelzug, an 
dem sich wohl der ganze O rt beteiligte. An der Spitze 
die Feuerwehrkapelle mit klingendem Spiel. Die zahl­
reichen Lampions an den Häusern kamen wirkungsvoll 
zur Geltung, der junge Sonntag , ebenso wie der S a m s ­
tag von selten schöner W itte rung  begünstigt, wurde 
mit einem musikalischen Weckruf und mit Pöllerschüs- 
sen begrüßt. Nach einem Festgottesdienste marschierte 
die W ehr mit der Musik und 60 Ehrendamen in den

Friedhof, um auf die G räber der verstorbenen Kame­
raden Kränze zu legen. Nach dem gemütlichen F rü h ­
schoppen im Nereinsheime M itterhuber wurden das 
neue Zeughaus und neu angekaufte Geräte und Spriz- 
zen geweiht, sowie in feierlicher Weise zwei M arm or- 
tafeln mit den Namen der im Kriege gefallenen Feuer- 
wehrkameraden enthüllt. D ann gings zum Bahnhof 
zur Einholung der mit 2 Sonderzügen ankommenden 
Gastwehren. E s  w ar ein imposanter Zug, der sich auf 
der Bahnhofstraße zum Festplatz bewegte: 20 fremde 
Vereine mit 5 Musikkapellen, an der Spitze der Eesang- 
und Schützenverein Göstling, beide mit Fahne. Nach 
dem M ittagm ahle, währenddessen im Schulhause die 
Delegiertenversammlung abgehalten wurde, sahen wir 
eine^exakt und mustergiltig durchgeführte Schulübung 
der Festwehr, nach dieser formierten sich sämtliche W eh­
ren und Vereine zu einem Feftzuge durch den Ort, aus  
den Fenstern mit Blumensträußchen und von den Z u ­
sehern mit_ „Heil"-Rufen begrüßt. Nach dem Einmarsch 
in den Festplatz — die schöne Wiese des Eroßgasthofes 
Bogner — hielt der H auptm ann der Eöstlinger W ehr 
Herr Fritz Hofer die wohldurchdachte Festrede. Ferner 
sprachen noch der Obmann des Bezirksverbandes Herr 
Mich! Kudrnka und Obmann-Stellvertreter des L an­
desverbandes Herr Ernst Polsterer begeisternde W orte 
überJien praktischen Zweck und die idealen Richtungen 
der Feuerwehren. N un wurden 13 verdiente W ehr­
männer dekoriert: 11 anläßlich ihrer 25- bezw. 30-jäh- 
rigen, 2 für ihre 50-jährige Dienstzeit. Auch die F rauen  
und Mädchen, die während des Krieges Feuerwehr- 
dienste versahen — bei einigen Bränden zeichnete sich 
unsere Frauenw ehr aus  —  wurden mit E rinnerungs­
medaillen beteilt. Nach dem offiziellen Teile kam das 
Gemütlich-Unterhaltende zur Geltung. Die Kapellen 
konzertierten in den verschiedenen Easthöfen, auf dem 
Festplatze schwang der Kapellmeister unserer Musik, 
Herr Fahrnberger, seinen zauberkräftigen D irigenten­
stab. Auf einem großen Bretterboden vergnügte sich die 
immer bewegunashungrige Jugend mit Tanz, Der viel 
vergossene Schweiß konnte in den verschiedensten Buden 
immer wieder ersetzt, die verbrauchten Energien er­
neuert werden. D as Fest verlief prächtig und die Feuer­
wehr Eöstling kann mit berechtigtem Stolze auf ihre 
zwei Ehrentage zurückblicken. Kein M ißton trübte die 
schönen S tunden, jeder Besucher w ar des Lobes über 
die disziplinierte Durchführung der Veranstaltung voll.. 
Besondere Verdienste um das Fest erwarben sich der 
überaus tüchtige und umsichtige Zugsführer der J u b e l ­
wehr Herr W ilhelm Erasberger, der einstige Haupt- 
m ann-Stellvertreter Herr Lehrer i. R. R olfH ofbauer„  
der H auptm ann Herr Fritz Hofer, der durch einen Iln- 
glückssall leider viele Wochen an das Krankenbett ge­
fesselt war und erst in der letzten Woche seine organi­
satorische Kraft betätigen konnte und unseren Frauen  
und Mädchen, die unermüdlich aus waldesgrünen Zwei­
gen unendlich lange Kränze zauberten. Rühmend muß 
auch die Zuvorkommenheit und das Entgegenkommen 
der p. t. W irte  hervorgehoben werden. Der Bewohner- 
schaft von Göstling gebührt für ihre liebenswür­
dige Unterstützung, die das Fest so viel verschönern half^ 
ein kräftiger Feuerwehrdank! „Gut Heil!"

A u s U bbs und ‘Umgebung.
** Kriegerverein. Der Kameradschaftsverein ehema­

liger Krieger für Ybbs und Umgebung ist nun endlich 
aus  seiner Untätigkeit herausgetreten und beginnt eine 
rege Werbetätigkeit, zugleich auch eine rege V ereins­
tätigkeit. A ls erste und dringendste Arbeit wurde die 
Aenderung der Vereinsfahne durchgeführt und der be­
stens bekanten F irm a  K arl Timper, Wien, übertragen. 
Die Kosten der Fahnenänderung, die einen namhaften 
V etra"  ausmachen, müssen zum Teil von den K am era­
den getragen werden, für den größeren Teil muß an die 
Opferwilligkeit der Bevölkerung von Ybbs und Umge­
bung herangetreten werden und wird zugleich gebeten, 
Spenden hiezu an den Obmann Hans Hinterhofer, C a­
fetier in Ybbs, zur Einzahlung zu bringen. Am 31. 
J u l i  1924 um 6 Uhr abends veranstaltet der Verein 
eine würdige Feier für die im Weltkrieg gefallenen 
Kameraden und die 10jährige Wiederkehr des Tages 
der allgemeinen Mobilisierung durch einen musikalischen 
Semm in der Stadtpfarrkirche und nachher Kranznie­
derlegung bei der Gedenktafel der Opfer des Krieges 
in der Kirche. Nach dem Segen wird eine E rinnerungs­
zusammenkunft der Kriegsteilnehmer im Vereinslokal 
„Löb", verschönt durch Konzertvorträge der Regim ents­
kapelle des J .-R . Nr. 6 aus Krems die Kameraden und 
geladenen Gäste gemütlich vereinen. D as Fest wird 
unter dem Protektorate des Ehrenmitgliedes Eugen 
G rimm er von Adelsbach abgehalten.

x* Kaltbad. Die Saison ist auf ihrem Höhepunkte 
angelangt und erfreut sich das  Bad im Ybbsflusse eines 
ungemein regen Zuspruches von seiten der heimischen 
Bevölkerung und der Sommergäste. Besonders letztere 
sind heuer in großer Anzahl herbeigeeilt, um im schönen 
sonnigen Ybbs und seinem nervenstärkenden Bade E r ­
holung zu suchen. E in  Beweis für die Beliebtheit des 
B ades zeigt der Umstand, daß sich dasselbe trotz der 
im heurigen J a h re  erfolgten Vergrößerung auf 
96 Kabinen bereits wieder als  unzureichend erweist. 
Die Anlage selbst und das Wasser dürften aber auch 
unter den Provinzbädern Niederösterreichs nicht ihres­
gleichen finden.
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Reich deutscher N ation  brach zusammen, weil seine F ü r ­
sten V erräter waren, das Reich Bismarcks brach zusam­
men, weil die Deutschen nicht deutsch, sondern in te rna­
tional waren. Fetzt hat das Volk in Not und Elend den 
W ert eines starken, freien V aterlandes erkannt. Und 
diese Erkenntnis schafft uns ein freies, starkes Deutsches 
Rcr-r- -um Drittena-mle: „Nicht ein Reich von Fürsten­
gnaden, nicht ein Reich des Klafseukampfes, ein Reich, 
wo alle Deutschen sich als B rüder fühlen. Des Deutschen 
Volkes heiliges, Deutsches Reich."

(Stürmischer, minutenlanger Beifall.)

Von VÜndesminister Dr. Schürff.

M it  der deutschen Regierung sind im April l. I .  
Handelsvertragsverhandlungen in Wien eingeleitet 
worden, die infolge des Umstandes, daß unsere U nter­
händler gleichzeitig mit der Tschechoslowakei in um ­
fangreiche Verhandlungen eingetreten sind, erst jetzt be­
endigt werden konnten. Der Abschluß ist dadurch ermög­
licht worden, daß sich die deutschen Delegierten entge­
genkommenderweise nach P rag ,  dem derzeitigen Kon­
ferenzort für die österreichisch-tschechoslowakischen V er­
handlungen, begeben hatten.

D as am 12. J u l i  l. I .  in P ra g  unterzeichnete Ueber- 
einkommen bildet einen Zusatzvertrag zu dem geltenden 
Wirtschaftsabkommen mit dem Deutschen Reiche vom
1. Sept. 1920. Der alte V ertrag, der die Meistbegün­
stigung beinhaltet, behält seine Geltung und wird durch 
zolltarisarische Abmachungen erweitert. Diese stellen sich 
a ls  Ermäßigungen der geltenden Zölle oder als  Siche­
rungen gegen allfällige Zollerhöhungen dar und be­
treffen hauptsächlich die deutschen Zölle für einige Tex­
tilpositionen, Leder-, Holz- und Pap ierw aren , M agne­
sitsteine, sowie einige Eisen- und M etallw aren , wobei 
jene Spezialartikel (z. B. Stöcke, Schirme, Lodenstoffe, 
Konfektion, Rauchartikel, Ealanterieschuhe, Edelstahl, 
Nickel- und Bijouteriewaren) berücksichtigt wurden, an 
welchen unser Export nach Deutschland besonders inte­
ressiert ist. Oesterreichischerseits wurden gleichfalls Kon­
zessionen bei einigen Textil-, Leder-, Papier-, Eisen- und 
M etallw aren, weiters bei einigen Maschinen, Elektrika, 
optiickien und musikalischen Instrum enten, sowie Ehemi­
kalien gemacht.

Die Ergänzung des V ertrages bezüglich einiger noch 
nicht zur A ustragung gekommener Zollsragen ist vor­
behalten. Dieser Vorbehalt w ar hauptsächlich deshalb 
notwendig, weil die Frage der Agrarzölle in Deutsch­
land erst seit Kurzem' zur Diskussion steht und infolge 
ihrer Ungeklärtheit noch nicht geeignet ist, Gegenstand 
handelsvertraglicher Abmachungen zu bilden.

Von dem derzeit bestehenden reinen Meistbegünsti­
gungsverhältnis im Verkehre zwischen Oesterreich und 
Deutschland bedeutet der jetzt abgeschlossene Vertrag 
wieder den Uebergang zum System tarifarischer Zuge­
ständnisse und kann auf diesem Gebiete a ls  erste Etappe 
gewertet werden, welche nach Inkrafttre ten  neuer Zoll­
tarife in beiden S taa ten  natürlich noch auszubauen sein 
wird. Erfreulicherweise kann konstatiert werden, daß 
diese erste Etappe uns hinsichtlich unserer wichtigsten in ­
dustriellen Exportgüter nach Deutschland schon bedeu­
tende Zollkonzessionen, bezw. Sicherungen gegen Zoll­
erhöhungen gebracht hat.

Politische Rundschau.
Große Hilfsaktion des Vundesminifters Dr. Srfmrff für 
die Hinterbliebenen der verunglückten Gloggnitzer Berg­

leute.

Die überaus traurige Vergwerkskatastrophe von 
Gloggnitz, die bekanntlich 29 Todesopfer forderte, gab 
dem Bundesminister Dr. Schürff die Gelegenheit, nicht 
bloß seine ressortmäßige Pflicht a ls  Ueberwachungsor- 
gan zu erfüllen, sondern auch vom rein menschlichen 
Standpunkte aus, den Hinterbliebenen der Opfer dieser 
Katastrophe zu Hilfe zu kommen. Aus einer vor eini­
gen Tagen im N ationalra te  von ihm erstatteten J n -  
terpellationsbeantwortung geht hervor, daß er sofort 
eine weitausgreifende Hilfsaktion für die H interblie­
benen dieser verunglückten Bergleute einleitete. Die 
diesbezüglichen Aufklärungen über diese Hilfsaktion 
lauten in der betreffenden Anfragebeantwortung fol­
gendermaßen: „Um die Zukunft der Hinterbliebenen 
Waisen sicherzustellen, habe ich unm itte lbar nach der 
Katastrophe die V ertreter der Banken, der Großindu­
strie und des Großhandels eingeladen, einen Fonds zu 
bilden, aus dem die Kosten für die E rhaltung  und E r ­
ziehung der Waisen bestritten werden sollen. Gleichzei­
tig habe ich mich an die V ertreter der Presse gewendet, 
damit sie die öffentliche Wohltätigkeit zu gleichem Zweck 
anrufen. Ich kann mit Genugtuung feststellen, daß mein 
Aufruf in allen Kreisen der Bevölkerung, insbesondere 
der besitzenden, W iderhall gefunden hat und schon ge­
genwärtig Spenden in so reichlichem Maße eingelaufen 
oder sichergestellt sind, daß mit einem Betrage von m in­
destens 1 M i l l i a r d e  K r o n e n  gerechnet werden 
kann. Dieser Fond wird ausreichen, um die W itw en 
von der Sorge um die E rnährung  der Kinder zu befrei­
en, die E rhaltung  und Erziehung der Waisen zu sichern 
und die M itte l  bereit zu stellen, die Waisen, wenn sie 
erwachsen sind, ihren Fähigkeiten entsprechenden B eru ­
fen zuzuführen. E in  in meinem M inisterium gebildeter

Ausschuß wird für die fruchtbringende Anlage zur zweck­
mäßigen Verwendung des Fonds unter Heranziehung 
der Berufsvormundschaften dauernd Sorge tragen. I n ­
dem ich allen Kreisen, die sich durch Spenden an diesem 
Fürsorgewerk beteiligt haben, meinen innigsten Dank 
ausspreche, gebe ich dem Wunsche Ausdruck, daß auch die 
Ergebnisse der von anderer Seite eingeleiteten S am m ­
lungen demselben Fonde zugewendet werden, damit die 
Fürsorge für die Opfer der Katastrophe nicht zersplit­
tert, sondern die bereitstehenden Geldmittel einheitlich 
verwaltet und planmäßig ihren edlen Zwecken zugeführt 
werden."

*

I m  S inne  dieses Appells des Ministers Dr. Schürff 
richten auch wir an die Oeffentlichkeit die Aufforderung, 
das Ergebnis eingeleiteter Samm lungen zwecks einheit­
licher Verwendung an Dr. Schürff, Hilfsfond im B u n ­
desministerium für Handel und Verkehr, Wien, 1., S tu -  
bcnring 1, gelangen zu lassen. Jedenfalls  stellen w r  
mit besonderer Genugtuung fest, daß die von B undes­
minister Dr. Schürff eingeleitete Hilfsaktion in ver­
hältnism äßig kurzer Zei't einen M i l l i a r d e n b e ­
t r a g  zur Linderung der Notlage und zur Sicherung 
der Erziehung der Waisen nach den durch die Bergwerks­
katastrophe verunglückten Bergleuten ergeben hat, ein 
Erfolg, für den dem Minister Dr. Schürff die Aner­
kennung nicht versagt werden kann.

A s s  WaLdhofen rmb Amgebrmg.
* Evangelische Gemeinde A. V. Waidhofen. S o n n ­

tag den 27. J u l i  1924. Gottesdienst fä ll t  aus.
* Turnerkinder-Heimbeförderung. Der deutsche V er­

band für Jugendwohlfahrt, Turnerbund-Kinderhilfe, 
Wien, 1., Elisabethstraße 9, 2. Stock, teilt in einem 
Rundschreiben vom 10. J u l i  d. I .  uns folgendes mit: 
„Die Rückbeförderung der noch in Oesterreich sich be­
findenden reichsdeutfchen Kinder, durch V erm ittlung 
der Kinderhilfe unseres Turnerbundes (1919) findet am 
31. J u l i  d. I .  statt. W ir bitten S ie  demnach, die in 
Ih re m  Orte sich befindenden Kinder unserer Aktion an 
dem genannten Tage nach Amstetten zu bringen, damit 
sie zu dem um 17.40 Uhr (5.40 Uhr nachmittags) von 
dort abgehenden letzten Transportzug zur rechten Zeit 
eintreffen. Gleichzeitig bitten wir, dem Kinde das N a­
menstäfelchen umzuhängen, die etwa mitzugebenden Ge­
päcksstücke genau mit dem Namen des Kindes zu ver­
sehen und ebenso dessen Elternam en in dauerhafter A n­
schrift darauf zu vermerken, weil es möglich ist, daß die 
Eepäcksstücke in einem -eigenen Wagen untergebracht 
werden. W ir  machen speziell darauf aufmerksam, daß 
dies unser letzter Rücktransport ist und daß jene Pflege­
eltern, die ihr Kind nicht zur angegebenen Zeit zur 
B ahn  bringen, späterhin für die Heimreise des K in ­
des, die selbstverständlich mit einer Begleitperson erfol­
gen muß, aufzukommen haben. Obwohl im Zuge warme 
Verpflegung verabreicht wird,' bitten w ir die Pflege­
eltern, die Kinder für einen Tag mit Verpflegung zu 
versorgen. In d em  w ir uns gestatten, Ih n e n  an dieser 
Stelle für die Opferwilligkeit und gute Behandlung 
unserer Kinder den aufrichtigsten und wärmsten Dank 
zum Ausdrucke zu bringen, zeichnen wir mit deutschem 
Turnergruß  Deutscher Verband für Jugendw ohlfahrt, 
Turnerbund-Kinderhilfe. — F ü r  die im Stadtgebiete 
sich befindenden reichsdeutfchen Kinder ist die A bfahrts­
zeit mit dem Mittagszuge am 31. J u l i  1924 um 12.55 
Uhr gegeben. Der deutsche Turnverein „Lützow" er­
sucht von obiger Verständigung K enntn is  nehmen zu 
wollen und bittet die Pflegeeltern für die M ühew al­
tung und Opferfreudigkeit sowie liebevolle Behandlung 
der anvertrauten Kinder den herzlichsten Dank entgegen­
nehmen zu wollen. Der deutsche Turnverein  „Lützow".

* Feuerschützen-Eesellschaft. Sonn tag  den 27. J u l i  
findet anläßlich des 65jährigen Geburtstages des Herrn 
Georg B  l a v i e r, ein Festschießen statt. Der J u b i la n t  
widmete für die Gedenkscheibe sowie für die Standscheibe 
eine stattliche Anzahl schöne und wertvolle Beste. Die 
Gedenkscheibe wird um 4 Uhr einmalig aufgestellt. Nach 
Schluß des Schießens findet beim Schützenwirt Herrn 
Eaßner im S a a l  die Bestverteilung mit anschließender 
U nterhaltung statt, wo Herr J u b i la n t  bereits sehr be­
strebt ist, den Teilnehmern einen gemütlichen Abend 
zu schaffen. Von Schützen eingeladene Gäste sind herz­
lich willkommen, ebenso wollen die Schützenfrauen, für 
welche eine Ueberraschung in Aussicht ist, nicht ferne 
bleiben. Der Schützenrat erwartet eine rege B ete il i­
gung. Schützenheil!

* Vürgerkorps, Vcstfchießen. Sonn tag  den 3. August 
findet auf der Schießstätte des Feuerschützenvereines 
ein Bestschießen statt, wozu alle M itglieder und F reu n ­
de des Korps eingeladen werden.

* Von der Volksbücherei. Die Bücherei bleibt bis 
Anfangs September g e s c h l o s s e n .  W er die entlehn­
ten Bücher noch nicht zurückgestellt hat, möge diese beim 
Bücherwart, P a u l  Rebhuhngasse 4, 2. Stock, im Laufe 
der nächsten Woche abgeben. Nach dieser Zeit werden 
die Bücher von einem Boten abgeholt, der hiefür ent­
sprechend zu entlohnen ist.

Z u r  B e a c h t u n g !
Entgeltliche Ankündigungen und Anpreisungen sind 

durch Nummern gekennzeichnet.

* Radfahrverein „Germania". Sonntag  den 27. d.
7 Uhi früh V orm ittagspartie  nach Uebereinkunft. Näch­
ste Sitzung Freitag  den 1. August, 8 Uhr abends beim 
Melzer.

* Hesferbund. Anläßlich der ersten Zusammenkunft 
am 19. J u l i  wurde die provisorische Leitung der B e­
zirksgruppe Waidhofen a. d. Pbbs und Umgebung ge­
wählt. Als Sitz des Vereines wurde der Easthof R e i­
ter. Oberer Stadiplatz, bestimmt, wo Neuanmeldun­
gen jederzeit entgegengenommen werden. Die nächste 
Vereinssitzung findet am M ontag  den 28. J u l i  um 8 
Uhr abend im Easthof Melzer statt, bei der alle ehema­
ligen Regimentskameraden herzlichst willkommen sein 
werden.

* P . V. „Teutonia". — Schönererkommers. Anlätz- 
Iti* der Wiederkehr des Geburtstages des unvergeßli­
chen deutschvölkischen F ührers  Georg R. v. S c h ö n e ­
r e r ,  der sich am 17. J u l i  jährte, veranstaltet die Fe- 
ria lle itung  der pennalen Burschenschaft „Teutonia", 
Waidhofen a. d. Ybbs eine Schönererfeier in Form 
eines Festkommerses am Mittwoch den 6. August l. I .
8 Uhr abends. O rt wird noch bekanntgegeben. Zu die­
sem Kommers hat der Kampf- und Treugenosse ^Schö- 
nerers, der ehemalige Reichstagsabgeordnete F ranz  
S te in  aus  Wien, sein Erscheinen zugesagt und wird die 
Festrede halten. Einladungen ergehen nur an die völ­
kischen Vereine.

* Wachauerstudenten gaben am Donnerstag abends 
im S aa le  J n fü h r  ein Konzert und ernteten bei ihren 
Salonorchester-Vorträgen und ihrem Lautenspiel starken 
Beifall. S am stag  kommen die wandernden Schüler 
wieder zurück und werden im Gafthofe Melzer „zum 
gold. Stern" konzertieren und laden hiezu die Bevöl­
kerung höflichst ein.

* Vortrag. I m  Rahmen der Ortsgruppe Waidhofen
a. d. Ybbs des Freidenkerbundes für Oesterreich spricht 
Dr. K arl F  e r i aus  W ien am Freitag  den 1. August 
um 8 Uhr abend im Schloßhotel Zell über: „Hat J e ­
sus von Nazareth gelebt?"

* Todesfälle. Am 20. ds. ist um i/?7 Uhr abends 
der Schwiegervater des ehem. hiesigen Realschulprofes- 
sors Robert Schönbrunner, Herr August E  t t l, Ober­
kontrollor der Hauptkasse der S ta d t  Wien, plötzlich im 
71. Lebenjahre gestorben. Der Verstorbene, der Bier 
zum Som m eraufenthalt weilte, wurde am Mittchoch 
unter zahlreicher Beteiligung am Friedhofe in W aid ­
hofen a. d. Ybbs provisorisch beigesetzt, um an /e inem  
späteren Zeitpunkte nach Wien überführt zu werden. — 
Am gleichen Tage fand auch die Beerdigung des hiesi­
gen K aufmannes Herrn Josef R  e i t m a i e r statt, der 
am 21. J u l i  um 8 Uhr abends im 56. Lebensjahre ent­
schlafen ist. Eine große Zahl von Freunden und B e­
kannten gab ihm das letzte Geleite und das Bürger- 
korps mit Musik ehrte sein langjähriges M itglied und 
treuen Kameraden auf seinem letzten Gange. Ruhet in 
Frieden!

* Der 50. Geburtstag des Negierungsrates Dr. Edu­
ard Stepan. I m  engsten Familienkreise feierte vor kur­
zem Regierungsrat Dr. Eduard S t e p a n  seinen 50. 
Geburtstag. Dr. S tepan , der am 21. J u l i  1874 zu Eöst» 
ling a. d. Ybbs geboren worden war, steht im Dienste 
des Bundeskanzleramtes, W anderungsam t, und hat sich 
auf dem Gebiete der deutschen Volkskunde unvergäng­
liche Verdienste erworben. I m  Rahm en der von ihm 
geleiteten Zeitschrift „Deutsches V aterland" gab er die 
Heimatbücher „Vurgenland", „Siebenbürger Sachsen", 
„Elsaß-Lothringen", „Holland-Oesterreich", „D as Erz­
gebirge", „D as  Riesengebirge", „Der steirische Erz­
berg", „D as W aldviertel"  heraus und seiner Heimat 
widmete er die Heimatbücher über „Eöstling a. d. 2)." 
und im heurigen J a h re  ein Buch über das mittlere 
Ybbstal. I m  vorigen J a h re  stellte er über A uftrag  
eines holländischen Verlegers ein Werk über Oesterreich 
zusammen, dessen R einertrag  österr. Wohlfahrtszwecken 
bestimmt ist und das den Namen „Neuösterreich, das 
Werk des Friedens von S t .  G erm ain" führt. I m  Auf­
träge der Regierung unternahm  er im vorigen J a h re  
eine Werbereise durch ganz Nordamerika, die den Zu­
sammenschluß aller in Nordamerika lebenden Oester­
reicher erzielte. Regierungsrat Dr. S tepan , der ver­
heiratet ist und in glücklichster Ehe lebt, ist V ater dreier 
Kinder.

* Platzmusik. Am 26. J u l i  d. M . findet um 6 Uhr 
abends ein Promenadekonzert bei günstiger W itte rung  
im Schillerpark statt. Von eifrigen Besuchern dieser 
Konzerte hören wir, daß die Kapelle stets neue V or­
tragsnum m ern bringt. Die meisten der S tadtbewohner 
wissen, dab der S ta n d  der Harmoniebesetzung der Musik 
sich aus  vielen M itgliedern, die au sw ärts  (Böhlerwerk, 
Bruckbach, Rosenau, Kematen, Konradsheim usw.) 
wohnen, ergänzt. Umso lobender ist es, daß trotz aller 
M ühen und Strapazen  dieser Letzteren die Kapelle un ­
verdrossen proben kann und gebührt diesen braven, eif­
rigen Musikern der ganz besondere Dank der hiesigen 
Bevölkerung.

* Persönliches. Der Leiter der Bezirksgeschäftsstelle 
Waidhofen a. d. Ybbs der „Donau", allgemeine Ver­
sicherungs-Aktiengesellschaft in Wien, Herr Karl Hocheg­
ger wurde in gleicher Eigenschaft nach Wr.-Neustadt 
versetzt und tr i t t  nunmehr an seine Stelle Herr A l o i s  
H a l l e r .  K anzlei: Waidhofen a. d. Ybbs, Unterer 
Stadtplatz, Gasthof Brüller. 942 

 ̂ * Wutkrankheit in Niederösterreich. I m  M onate 
J u n i  1924 ist an der S ta t io n  für Tierseuchendiagnostik 
in M ödling an 3 Hunden durch die histologische U nter­
suchung des Gehirnes W ut festgestellt worden. Von 
einem dieser wütenden Hunde wurde eine Person ge­
bissen.
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* Stollendurchschlag durch den Friehling. Ein gewal­
tiges Werk geht seiner Vollendung zu. Der große Frietz- 
lingstollen, der eine Länge von mehr als 4.000 M eter 
hat, ist nun durchgeschlagen und mithin der technisch 
schwierigste Teil des B aues der Pbbsta le r  Wasserkraft­
werke glücklich vollendet. M it  Heldenmut haben hier 
geistige und manuelle Arbeiter den Gefahren getrotzt, 
die sie stets umlauerten in der Erubennacht. und ein 
bedeutsames Werk geschaffen, in wirtschaftlicher und 
kultureller Hinsicht. D as Opponitzer Werk wird, wie 
verlautet, noch heuer und zwar vor Einbruch des W in ­
ters in Betrieb gesetzt werden und uns mit den anderen 
n.-ö. Kraftwerken zu einem hohen Prozentsatz mit 
weißer Kohle versorgen und besonders die S ta d t  W ien 
von den Kohlensorgen befreien. — Am Sonntag  den 
20. d. M. fand unter dem Beisein des Bundespräsiden­
ten Harnisch, des W iener Bürgermeisters Seitz und 
vieler anderer hochgestellter Persönlichkeiten, die sich im 
Sonderzug von Wien nach Waidhofen a. d. Pbbs und 
von da mit der Pbbsta lbahn  weiter nach Opponitz be­
gaben, die Feier des Stollendurchfchlages statt, an die 
sich nachmittags in  Waidhofen a. d. Pbbs ein Bankett 
anschloß, das die Bauherren  und Gäste vereinigte. 
Abends fuhren die Teilnehmer wieder mitte ls  Sonder­
zug nach W ien zurück.

* Richtigstellung. I n  letzter Folge hat sich in der 
Notiz „Fachgenossenschaft der Kleidermacher Waidhofen
a. d. Pbbs" eine Unrichtigkeit ergeben. W ir  stellen 
nun  richtig, daß vor der Prüfungskommission die M ei­
sterprüfung alle A nw ärter mit Erfolg abgelegt haben. 
E s  sind dies F rl.  Leimer, F rl.  Schnetzinger und Herr 
Moser.

* „Freisingisch", so bezeichnet man oft unsere S ta d t  
und wenige wissen den Zusammenhang zu diesem W orte 
zu finden. Die jetzt in Bayern  startfindende 1200 J a h r ­
feier des B is tu m s Freising erinnert uns wieder leb­
hafter daran. D as  B is tu m  Freising war, seit W aid ­
hofen in die Geschichte ein trit t ,  Landesherr über unsere 
S ta d t  und endigte erst im J a h re  1803, a ls  der Reichs­
deputationshauptschluß die weltliche Herrschaft des 
B is tu m s  aufhob und Waidhofen in den österreichischen 
S taa tenverband  aufging. Waidhofen erfreute sich im ­
mer großer Gunst der bischöflichen Landesherren und 
Waidhofens Geschicke sind eng mit denen Freisings ver­
bunden. I n  diesen Tagen feiert Freising die 1200 
Jahrfe ie r.  I m  J a h r  724 gründete der fränkische W a n ­
derbischof Waldechis, der sich nach seiner M u tte r  Kor­
b in ians  den Namen Korbinian beilegte, das B istum . 
Bischof Korbinian wurde nach seinem Tode heilig ge­
sprochen und gilt a ls  Schutzpatron der S ta d t  und des 
B is tu m s  Freising. D as  heutige Freising ist eine kleine 
Bezirksstadt in Öberbayern an der I s a r  und hat kaum 
zehntausend Einwohner.

* M it dem Lulliniele „Evas Sündenfall", dessen 
verführerischer T ite l und der Hinweis auf die Auffüh­
rung im D e u tz e n  Volkstheater noch besondere Anzie­
hungskraft auf das biesige Theaterpublikum ausüben 
sollte und das ob seiner Gedanken- und Gemütsleere 
kaum ein Eintagsfliegendasein verdient, nahm Herr 
W ittm ayer und F ra u  von seinen Freunden und Gön­
nern Abschied. W ir  bätten dem scheidenden P a a re  von 
Hpr-ort gern einen gefüllten S a a l  gegönnt und der Z u ­
hörerschaft, besonders in  Rücksicht auf den Zweck des 
Abends, einen ungetrübten Genuß gewünscht, wie er 
aber m it einem solchen gequält und mühselig konstru­
ierten Machwerk nicht zu erzielen war. I n  wohltuen­
dem Gegensatze zum Unterwert des Stückes stand die 
Darstellung. Noch nie in allen seinen Versuchen w ar es 
Herrn W ittm ayer gelungen, ein gleichmäßig befriedi­
gendes Ensemble hinauszustellen, immer gab es da und 
dort einen verunzierenden Fleck, eine störende Schwäche; 
diesmal wäre ihm das höchst erstrebenswerte Kunststück 
fast gelungen; nur der S tim m - und Sprechfehler eines 
Darstellers hätte  der Kritik eine kleine Handhabe zum 
K rite ln  gegeben. Abgesehen davon bewegte sich diese 
Abschiedsvorstellung fast durchwegs im Rahm en aner­
kennenswerter Gleichwertigkeit, neben freundlichen 
Lichtpunkten nirgend ein allzutiefer Schatten, kein 
durch Minderleistung gestörtes Zusammenspiel ließ den 
guten Gesamteindruck bis zum Schlüsse fehlen. Schade, 
daß die M ühe des S tud ium s an ein so minderwertiges 
Stück vergeudet wurde. Vor die lobend zu erwähnende 
Gesamtleistung aller  — mit der einen oben erwähnten 
Einschränkung — seien ganz besonders betont die D a r ­
bietungen des Herrn B. Hohenau a ls  Fabrikant W a l l ­
berg, der F ra u  W ittm aycr als  dessen F ra u  vorange­
stellt und hervorgehoben, daß letztere zu packen versteht, 
wenn ihr die richtige Rolle zufällt. Auch Herr W i t t ­
mayer spielte seine verteufelt heikle Rolle dezent und 
geschickt. F ra u  Vraunhofer a ls  H aushälte rin  verdient 
ebenso ein Extralob und F ra u  Käfer a ls  Lilly Beretti 
und Herr Seisenbacher als  Dr. V alentin  den Zoll öffent­
licher Anerkennung. Herr und F ra u  W ittm ayer schei­
den von hier, um sich in der Fremde ein Arbeitsfeld zu 
eröffnen. W ir  wünschen ihnen viel Glück auf den Weg 
und ihrem S treben  den schönsten Erfolg ideeller Aner­
kennung und materieller W ertung.

* Vom Baden. Leider hört m an alljährlich zur B ade­
zeit von Unglücksfällen beim Baden. Auch heuer liest 
m an davon viel in den Zeitungen. Unser O rt blieb bis 
jetzt noch immer verschont, obwohl auch bei uns der 
Pbbsfluß  sehr große Gefahren für Badende hat. I n  frü­
heren J a h re n  mußten w ir öfters über Unfälle und E r ­
trinkungsfälle berichten. W ir  erachten es daher a ls  
unsere Pflicht, zu warnen, an unbekannten, untiefen 
Stellen  des Pbbsflußes zu baden, vor allem aber nicht 
alleine. Auch gute Schwimmer sind nicht geschützt vor

der Tücke des Wassers. — So gesund und empfehlens­
wert das Bad im fließenden Wasser ist, so sehr der J u ­
gend das Schwimmen zur Kräftigung des Körpers not­
wendig ist, so sehr ist auch die nötige Vorsicht beim B a ­
den an unbekannten Flußstellen geboten.

* P au l Rebhuhn-Gasse. W arum  nennt Waidhofen 
im Mittelpunkt der S tad t  eine Gasse P a u l  Rebhuhn- 
Gasse? S o  dachte ich mir, a ls  ich als  Fremder diesen 
Namen las. S teh t Waidhofen dieser norddeutsch-evan­
gelische Dichter näher als Goethe, Grillparzer oder an ­
dere deutsche Dichter? Nun weiß ich es. P  a u l R e b ­
h u h n  ist der berühmteste M ann , der Waidhofens Bo» 
den entsprossen ist. P a u l  Rebhuhn ist der berühmteste 
Dramatiker Norddeutschlands des 16. Jah rhunderts  und 
ist hier um das J a h r  1500 geboren, taucht um 1530, 
wie so viele andere angesehene Waidhofner, in W itten ­
berg auf, lehrt zuerst in Wittenberg, w ar dann Schul­
meister zu Kahla, Zwickau, P lauen , stirbt nach reicher 
dichterischer Arbeit a ls  Superintendent in Oelsnitz im 
J a h re  1546. E r w ar bestrebt, die deutsche Sprache von 
Schwulst und Zote zu reinigen und hebt sich dadurch 
wohltuend von vielen seiner Zeitgenosten ab. die das 
Latein noch vielfach dem deutschen vorzogen. W ir  haben 
daher allen Grund, auf unseren Landsm ann, der fern 
seiner Heimat Wurzel fand und dort berühmt wurde, 
stolz zu sein. E s  freut uns, daß ein M an n  unserer Hei­
mat schon vor über vierhundert J a h re n  darauf bedacht 
war, die deutsche Sprache zu schmücken und reich zu 
machen. Waidhofen hat daher nur seiner Dankbarkeit 
Ausdruck gegeben, daß es im Mittelpunkt der S ta d t  
eine Gaste nach ihm benannte.

* Volkstombola. Am S am stag  den 12. J u l i  1924 
um 7 Uhr abends, da ertönten am Unteren Stadtvlatz 
die munteren Weisen unserer Stadtkapelle, geleitet vom 
Stadtkapellmeister Herrn R. Pribitzer, —  gar bald ver­
sammelte sich Groß und Klein, der herrliche Abend lud 
freundlichst dazu ein. Um % 9 Uhr rückte die Feuer­
wehr an, Lampions wurden entzündet, soviele als  in 
der S ta d t  nur aufzutreiben waren. Die neuen Teller­
mützen unserer Musiker, ein namhaftes Geschenk der 
Sparkasse, hätten sich einen schöneren Ausrückungstag 
gar nicht wünschen können. B ald  w ar der Zug gebildet, 
eine köstliche Gruppe — Herr G rün  a ls  Bajazzo mit 
seinen vier Tambouren — das große Schwein 
im geschmückten W agen ziehend, bildete den 
Hauptanziehungspunkt für Jederm ann. Flotte  M ä r ­
sche spielend, zog der endlose Zug über den Unteren 
S tadtplatz— Wienerstraße— Schloß— Oberer Stadtplatz 
— Hoher M arkt— Weyrerstraße, dann zurück, Pocksteiner- 
straße— Riedmllllerstraße— Pbbsitzerstraße— G raben ..Die 
herrliche Mondnacht ließ zuversichtlich auf einen-schönen 
S onn tag  schließen. Am frühen Morgen wurden schon 
die Buden für den Glückshafen, die rings um das Tom­
bolazelt aufgestellt waren, eingerichtet. Um 8 Uhr früh 
erklang die Musik vom S tad ttu rm . Am Oberen S ta d t ­
platz wurde es lebendig, eine Schar junger Mädchen 
konnte sich kaum der stürmischen Nachfrage nach Glücks- 
hafenlosen erwehren. Um % 9 Uhr waren sämtliche 
Lose ausverkauft; mit einer wahren Begeisterung stürzte 
sich besonders die bäuerliche Bevölkerung, die zum sonn- 
täaigen Kirchgang in der S ta d t  weilte, auf die Lose. 
Jedes  Los ein Treffer! E s  muß anerkannt werden, daß 
wirklich schöne Beste gegeben wurden. S o  mancher S ie ­
benschläfer, der gerne ein Los gehabt hätte, konnte nur 
mehr die geleerten S tände  bewundern. Um 11 Uhr 
vorm ittags Platzmusik am Oberen Stadtplatz, trotz der 
unheimlichen Hitze eine wahre Völkerwanderung, be­
sonders bei Vuchbauer eine beängstigendes Gedränge. 
Die schönen Tombolapreise in der Auslage. Heiße 
Wünsche, das Radl, die Nähmaschine, das und jenes, 
jeder kauft noch Lose! Ab 1 Uhr wird es nach der kur­
zen M ittagspause wieder lebendig. Feuerwehr sperrt 
den Platz — die Kassiere beziehen die zugewiesenen 
Kassen, die Ziehungskommission, bestehend aus  den 
Herren Hirschmann, Tomaschek, Langer, Eder, Bischur 
und M ayrhofer trifft die letzten Vorbereitungen. All- 
mäblich kommen die lmffnungsfreudigen Losbesitzer a n ­
gerückt. Bänke und S tüh le  sind um V22 Uhr ausver­
kauft, die Häuser werden nach Sitzgelegenheiten durch­
sucht. Um 2 Uhr staut F *  die Menge, einige 1000 M en­
schen sitzen und stehen, die Sonne scheint nicht, sie brät 
und trotzdem jeder hält aus. Punkt 2 Uhr Beginn der 
Tombola! D reim al Habt acht! Größte Spannung! 
Erste Nummer! Jeder schaut, wenige streichen! Die 
Ziehung geht weiter, ein junges Mädchen zieht die 
Nummern aus der Urne. G ar bald werden die ersten 
Treffer angemeldet, die Spannung  und die E n t tä u ­
schung schreiten fort, Q uartern i ,  Q uin tern i, Zehnterno, 
jetzt gehts auf die Tombola, das Radl! Plötzlich jubelt 
der glückliche Gewinner Herr Josef König jun. aus 
Böhlerwerk auf. Viele sind enttäuscht und so mancher 
denkt: „Offne W ahl verteilt die Gaben, ohne Billigkeit 
das Glück, denn Vatrokles liegt begraben und Thersites 
kehrt zurück." Nach kurzer Pause beginnt das zweite 
Spiel, blaue Lose. G ar bald sind die kleinen Treffer 
wieder in den Händen der glücklichen Gewinner — 
große S pannung  — die Nähmaschine — am Gerüstbal­
ken des Tombolapavillons kauert ein kleiner Junge, der 
mit fieberhafter Aufregung die ausgelosten Nummern 
abstreicht. Plötzlich ein Freudenschrei, Nr. 56 ist da, die 
Nummer, die ihm auf seinem Lose noch fehlte. Der 
kleine Fritz Raberger ist der glückliche Gewinner! —  Es 
sei ihm von Herzen vergönnt. E rfreut oder enttäuscht 
aber bestimmt gebraten zieht die große Schar der Los­
besitzer von dannen. — Möge keiner einen Groll im 
Herzen tragen, wenn er diesmal mit leeren Händen 
ausging, das Bewußtsein, dem Musikverein und dem

Verschönerungsverein schmerzlos unterstützt zu haben, 
möge ihm Trost bieten für den finanziellen Verlust, 
die ehrliche Zusicherung, daß es wirklich nichts Gesün­
deres als  ein Sonnenbad gibt, möge ihm wiederum die 
Q u a l eins 3^stünd igen  Aufenthaltes am Oberen 
Stadtplatze vergessen lasten. — Der Musikverein wird 
den nicht unerheblichen Anteil am Reingewinn sogleich 
zur Anschaffung einiger Instrum ente und von Noten be­
nützen. dieweil der Verschönerungsverein endlich einmal 
seine Schulden abstoßen kann und überdies einige recht 
bequeme Vankerl neu errichten wird.

* Hoch der Erhaltung des alten Stadtcharakters! 
Schreiber dieser Zeilen ging Mittwoch am Hause Nr. 5 
der Hörtlergasse vorüber. Welch herrlicher Anblick bot 
sich ihm! D as ehrwürdige Haus hat ein der neuesten 
Mode entsprechendes Kleid angelegt und erstrahlt nun, 
um doch von allen Nachbarhäusern beneidet grell ab­
zustechen, in paperlhellem Lila. Welch herrlicher Ge­
schmack! E s  wäre etwa zu erwägen, der Rotschüd'schen 
V erw altung nahe zu legen, doch auch den alten Schloß- 
turm  so zu färben, w as gäbe das für einen prächtigen 
Anblick. Wie schade, daß der überwältigende Anstrich 
nicht schon vorigen Sonn tag  fertig war. Die S ta d t ­
väter W iens, die so zahlreich hier waren, wären begei­
stert gewesen und hätten einstimmig den Beschluß ge­
faßt, auch den alten Steffel ebenso „fabeln" zu lassen. .] 
Die Bauverordnungen ^ind leider farbenverbotslos, da­
her kann sich jedermann sein Haus, auch blitzblau, strei­
chen lasten, w as aber wird das Denkmalerhaltungsamt 
dazu sagen, wenn wieder einmal ein Entsendeter von 
ihm in unsere, sonst so reizende, alte S ta d t  kommt? F.

*

W ir bemerken hiezu, daß wir im allgemeinen immer 
für eine helle, möglichst farbige Streichung der Häuser 
e intraten und wir uns  auch in diesem Falle  nicht der 
M einung des Einsenders anschließen können. Dem E in ­
sender dürfte nicht bekannt sein, daß unsere V orväter 
auch mit Vorliebe frische, helle Farben zum Anstrich 
verwendeten und daß der augenblicklich vielleicht etwas 
grell abstechende Ton durch W etter und Sonne in kür­
zester Zeit stark abgeschwächt wird. Die W ahl des F a r ­
bentones freilich ist immer Geschmackssache und es ist 
natürlich fraglich, ob die und jene Farbe besser wäre.
I m  großen Ganzen aber müssen wir die Form, wie 
die Renovierung im fraglichen Hause erfolgte, a ls  gün­
stig und für unser S tad tb ild  wohl annehmbar betrach­
ten. (D. Schrift!.)

* Waidhofner Sportklub. Sonntag  den 13. J u l i  hatte 
unsere Erste die spielstarke Reservemannschaft des ob.- 
öst. Exmeisters „V orw ärts"  aus  S tey r  zu Gaste. D as 
im flotten Tempo durchgeführte Spiel brachte den E in ­
heimischen einen knappen, aber verdienten 3 : 2 Sieg.
Die sympathische oberösterreichische Mannschaft lieferte 
den Waidhofnern ein ebenbürtiges Spiel, doch mußte 
sie, vor dem ebenso sinnreichen wie zweckmäßigen Kom­
binationsspiel des einheimischen Angriffes die Segel 
streichen. Vergangenen Sonn tag  empfing die neuauf­
gestellte Reservemannschaft des W . S .  Ks. in einem 
Trainingsviel gegen die Erste ihre Feuertaufe. Letztere 
dokumentierte zwar mit 7 :1  Resultat ihre Ueberlegen- 
heit, doch ist unleugbar den jungen Leuten bei entspre­
chendem T ra in ing  eine günstige Zukunft vorauszusagen. 
S onn tag  hat der Sportklub den Pöchlarner Sportklub 
zu East. Die Klubleitung hat für Sonn tag  V 22 Uhr 
eine Mitgliederversammlung im Klublokal festgesetzt.

* Todesfälle. Am 16. J u l i  starb hier der Schüler 
Albin E b n e r  aus Landl, im 10. Lebensjahre. — Am 
18. d. F ra u  M arie  R  i n e st, Sensenschmiedsgattin, im 
41. Lebensjahre.

* Selbstmordversuch. Am 19. d. M . m ittags  h a t  der 
in Zell wohnhafte Michael V., der in seiner Eheschei- 
dungsangelegenheit e i n e . Tagsatzung hatte, in einer 
Kanzlei des hiesigen Bezirksgerichtes in selbstmörderi­
scher Absicht Lysol getrunken. Herr M ed.-Rat Kemmet- 
müller wurde zur Hilfeleistung herbeigerufen und nahm 
sofort eine M agenausspülung an P .  vor, der dann in 
das Krankenhaus überführt wurde. Dank der raschen 
ärztlichen Hilfe ist der Selbstmordkandidat bereits wie­
der hergestellt.

* Plötzlicher Tod. Am 21. d. M . abends ist im W a r­
tesaal des hiesigen Bundesbahnhofes der in Opponitz 
wohnhaft gewesene Jo h a n n  D o b r e t z b e r g e r  plötz­
lich gestorben. Der Verstorbene, der schon längere Zeit 
leidend gewesen sein soll, ist um etwa 6 Uhr nachmit- 
taas  auf der S traße  von Böhlerwerk nach Waidhofen 
in der Nähe des Gasthauses Rauchegger in der Landge­
meinde von einem Unwohlsein befallen worden. Üm 
seinen T ranspo rt in das Krankenhaus leichter zu er­
möglichen, trachtete er den Bahnhof zu erreichen. Der 
herbeigerufene Arzt, Herr M ed.-Rat Kemmetmüller, 
der in kürzester Zeit am Bahnhöfe eintraf, fand jedoch 
den Bedauernswerten schon tot vor.

* Innviertler Werbefchietzen in Ried im Jnnkreise, 
Oberösterreich. Anläßlich des 350-jährigen Bestandes 
der Rieder Feuerschützengesellschaft findet in der Zeit 
vom 15. bis 17. August 1924 auf der Schießstätte in 
Ried im Jnnkreise ein großes Werbeschießen, verbunden 
mit einem Konkurrenzschießen der einzelnen Schützen­
vereinigungen statt. D as  Schießen ist m it Ausnahme 
des Konkurrenzschießens für alle Schützen, auch außer­
halb des Jn n v ie r te ls  offen. Zur Aufstellung gelangen 
Fest-, S tand-, Kreis-, Jagd- und Gedenkscheiben. Preise 
im Gesamtwerte von 9 M illionen Kronen und ein W a n ­
derpreis zum Konkurrenzschießen. Viele Anmeldungen 
liegen bereits vor. Schießvroaramme jederzeit durch die 
Feuerschützengesellschaft Ried im Jnnkreise.
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Außerordentliche Sicherstellung 
der Einleger 

der Wiener Kaufmannsbank.
Die Wiener Kaufmannsbank hat am 15. M a i  l. I .  

mit der Ausgabe von Einlagebüchern begonnen.
I n  Anbetracht der außergewöhnlichen wirtschaftlichen 

Verhältnisse haben die unterzeichneten Verwaltungs- 
rate der Wiener Kaufmannsbank im Bewußtsein der 
Stärke ihres In s t i tu te s  freiw illig beschlossen, den Ein. 
legern der Wiener Kaufmannsbank eine außerordent­
liche Sicherstellung zu bieten und dam it den im N atio ­
n a l ra t  und in der breitesten Oeffentlichkeit geäußerten 
Wunsch nach einer M ithaftung  der V erw altungsräte  
zu verwirklichen.

Demgemäß übernehmen die gefertigten V erw altungs­
rä te  der Wiener Kaufmannsbank den Einlegern ge­
genüber für alle bei dieser Bank gemachten S p are in ­
lagen auf Einlagebücher die Haftung als  Bürgen und 
Zahler zur ungeteilten Hand.

Die vor dem öffentlichen N otar errichtete H aftungs­
urkunde der erwähnten V erw altungsräte  kann von je­
dem Einleger im Sekretariate der Wiener K aufm anns­
bank eingesehen werden.

E ine Abschrift dieser Haftungsurkunde liegt jedem 
Einlagebuche bei.

Wilhelm Rafper, Seniorchef der F irm a  Rafper & 
Söhne» P r ä s i d e n t .

Kommerzialrat W alte r  Hering, Gesellschafter der 
F irm a  Wilh. Hering» Wien, Asch, Weipert, Chemnitz, 
Vizepräsident.

Kammerrat Kommerzialrat F ranz C arl Kaindl, 
In h a b e r  der Fa. Jos. H. Kaindl» V i z e p r ä  si d e n  t.

E rem ialra t Moritz Almasi» Gesellschafter der Fa. M. 
Almast.

Kommerzialrat W ilhelm Gerstell-Würzl» Gesellschaf­
ter der F irm a M . Würzl & Söhne.

Alois Gruber, In h a b e r  der F irm a  Alois Eruber.

Kommerzialrat Pe te r  Guttenberg, In h a b e r  der F i r ­
ma P .  Guttenberg.

Franz Hieß, Gesellschafter der F irm a Franz Hieß & 
Söhne.

Kommerzialrat Ph ilipp  Kohn» Gesellschafter der Fa. 
Kohn & Löffler.

Josef Kranner, In h a b e r  der F irm a Josef Kranner & 
Söhne.

Kommerzialrat Sigmund Riffel, In h a b e r  der F irm a 
Riffel & Sikora.

Kommerzialrat Josef Pohl» In h ab e r  der Fa. August 
Sirk.

Rudolf Em il Rothe» In h a b e r  der F irm a  C. F. Rothe 
& Neffe.

Kommerzialrat Siegfried Wachtl, Gesellschafter der 
F irm a  Siegfried Wachtl.

Verwaltungsräte der Wiener Kaufmannsbank.
Die derzeitigen Zinssätze der Wiener K aufm anns­

bank (Zentrale: 1., Schwarzenbergplatz 1, Zweigstelle:
6., Mariahilferstraße 75, Expositur: 1., Rotenturm- 
straße 20) sind folgende: 
täglich frei verfügbar . . . .  
gegen 8-tägige Kündigung . 
gegen 14-täaiqe Kündigung . 
gegen 1-monatliche Kündigung . 
gegen 2-monatliche Kündigung . 
gegen 3-monatliche Kündigung 
gegen 4-monatliche Kündigung .

Sämtliche Zinssätze verstehen sich netto ohne jeden 
Abzug. 945

Wochenschau.

9% p. a. 
10% p. a. 
12% p. a. 
14% p. a. 
16% p. a. 
18% p. a. 
20% p. a.

Zum Bezüge von Büchern, Zeitschriften und M usikalien aller Art 
sowie zur Benützung seiner modernen, gegen 5000 Bände enthaltenden 
Leihbücherei empfiehlt sich T. W e i g e n d ,  Buch- und M usikalien­

handlung, Papiergeschäft, W aidhofen a. d. P b b s.

■

Besitzveränderungen.
Dom 13. J u li bis 19. J u li 1924.

Bezeichnung der R ealität Dorbesitzer Erwerber Rechtsgeschäft
P re is  oder 

Wert K

Haushälste Nr. 79,
St. Georgen a. d. Klaus Anton Maderthaner Marie Maderthaner Ehepakte 20,000.000

H aus Nr. 5, Unterzell, Windhag Karl Kollmann
Josef und Johanna 

Anetzhofer Kauf 26,000.000

Hofstatt am Sieg Nr. 10, 
S t.  Georgen am Reith Engelbert Pöchhacker

Johann und Marie 
Pöchhacker Übergabe 25,000.000

Schwaighof Nt. 27,
Rotte Nöchling, Sonntagberg

Michael und Marie 
Kogler

Ferdinand u. Therese 
Tazreiter // 4,000.000

Grundparzellen 273/2, 273/3, 
und 277/3, Konradsheim Michael Hesch

Josef und Elisabeth 
Kerschbaumer Kauf 57.600

H aus Nr. 11, Unterzell, 
Windhag (Hälfte)

Wilhelmine Müller Mdj. Wilhelmine u. 
Wilhelm Müller

Erbteilserhöhung 20,000.000

H aus Nr. 126, Oberer Stadtplatz 
Nr. 11, Waidhofen a. d. 9)bbs

Gustav und Edmund 
Eder Leo Schönheinz Kauf 180,000.000

Danksagung.
F ü r  die vielen B ew eise inniger A nteilnahm e anläßlich des 

überraschenden A b lebens unseres innigstgeliebten V a te rs , Schw ieger- 
und G roßvaters und Onkels, des Herrn

August Ettl
Gberkontrollor Ser Hauptkasse Ser Gtabt W ien  t. D .

sowie für die zahlreiche B eteiligung am  Leichenbegängnisse sprechen 
wir auf diesem W ege unseren innigsten Dank a u s .

Insbesondere  danken wir Hochw. H errn probst A nton  W ag n er 
sowie Hochw. Herrn P fa rre r D orrer von Zell und der hochw. Geist­
lichkeit für ihr besonderes Entgegenkommen, d a s  un s in den schweren 
S tu n d e n  ein großer Trost w ar. N ochm als herzlichen Dank!

Z e l l - W a i d h v f e n  a. d. A b b s ,  25. Äuli 1924.

Familien Schönbrunner- Ettl.

Anläßlich der Annahme des Besoldungsgesetzes ver­
anstaltete die „Technische Union“ Freitag  einen vier­
stündigen Demonstrationsstreik, der auch in Waidhofen 
zum Ausdruck kam.

Der bekannte kroatische Vauernfiihrer Radic soll in 
Moskau ermordet worden sein. Spätere  Meldungen de­
mentieren die Nachricht.

Professor Dr. Miethe hat an der Berliner technischen 
Hochschule aus Quecksilber Gold gemacht. Diese E rf in ­
dung, um die sich durch Jahrhunderte  Gelehrte und ge­
krönte Häupter bemühten, hat wegen ihrer Kostspielig­
keit keinen praktischen W ert.

Aus Teheran (Persien) kommt die Nachricht, daß der 
amerikanische Konsul vom fanatischen Pöbel ermordet 
wurde, weil er den sogenannten „Zauberbrunnen" pho­
tographieren wollte.

Bundeskanzler Dr. Seipel feierte diese Woche sein 
25-jähriges Priesterjubiläum, aus welchem Anlasse er 
ein päpstliches Handschreiben erhielt.

I n  Brasilien finden noch immer Kämpfe zwischen den 
Bundestruppen und den Aufständischen statt. Die Schü­
rer dieses Kampfes sind die Kapitalisten der nordame­
rikanischen Oelindustrie.

Die Alpenvereinshauptversammlung in Rosenheim 
beschloß, die jüdische Sektion „Donauland" aufzufor­
dern, bis 30. Oktober aus  dem Alpenverein auszutreten. 
Eine sehr erwünschte Aufforderung. Die nächste H aupt­
versammlung findet wahrscheinlich in Innsbruck statt.

Eines der ältesten M itglieder der 48er-Studenten- 
legion, der Präsident der Staatsschuldenkommission, 
Alois Czedik ist im 94. Lebensjahre in Wien gestorben.

I n  Linz wurden archäologische Grabungen vorgenom­
men, um festzustellen, ob das Kastell Lentia sich am R ö­
merberg befand. Die Versuchsgrabungen, die mit Hilfe 
der Wehrmacbt durchgeführt wurden, führten zu keinen 
klaren Ergebnissen.

I n  Graz ist die 24-jährige Kesselschmiedsgattin J o ­
hanna Strempfl mit ihren drei Kindern in  die M u r  
geivrungen. Die F ra u  w ar tuberkulös. Der G atte  ist 
22 J a h re  alt. Die Kinder waren im vierten und d r i t­
ten Lebensjahre, das jüngste zwei M onate  alt.

Dank!
M it besonderer Freude blickt der Tombola-Ausschuß 

auf die am 13. J u l i  veranstaltete Volkstombola, ver­
bunden mit Glückshafen zurück. I m  vollsten Bewußtsein, 
daß das glänzende Ergebnis dieser Veranstaltung nur 
durch den Opfersinn der Bevölkerung ermöglicht wurde, 
fühlt sich der Ausschuß angenehm verpflichtet, hiemit auf 
das herzlichste zu danken: Allen jenen F irm en und P e r ­
sonen, die durch W aren  oder Geldspenden das U nter­
nehmen unterstützten, dem rastlosen Damenkomitee, das 
die Spenden für den Glückshafen einsammelte und die 
Treffer ausgab, den 22 Losverkaufsstellen von W aid­
hofen und Zell, sowie der tapferen Mädchenschar für die 
bittere Arbeit beim Losverkauf, der freiwilligen Feuer­
wehr für die Beteiligung beim Fackelzug und für die 
Absperrung des Stadtplatzes, dem löbl. S tad tra te  und 
dem Straßenausschusse für die Ueberlassung des Platzes, 
Herrn A. Buchbauer für die Beistellung des Schaufen­
sters, den Kassieren und Ordnern für die am Festtage 
gehabte M ühe, der Druckerei des „Boten" und der 
Pbbstalzeitung für die unentgeltliche Aufnahme der 
Berichte und schließlich der geehrten Bevölkerung von 
Waidhofen und Umgebung und den Sommergästen, die 
durch eifrigen Ankauf von Losen das Unternehmen un­
terstützten.

Der Tombola-Auskchuß.

Die Vereinsleitungen des Musikunterstützungsverei- 
nes und des Verschönerungsvereines schließen sich dieser 
Danksagung wärmstens an, legen aber besonderen W ert 
darauf, den Tombolaausschußmitgliedern, in erster Linie 
den Porständen Herrn Tomaschek und Herrn Hirsch­
mann, nicht minder dem Hauptkassier Herrn Ellinger 
und dem unermüdlichen Schriftführer Herr Anton Eder 
für die hingebende Arbeit und die selbstlose Aufopferung 
den herzlichsten Dank auszusprechen. ,

Musikunterstützungs- und Verschönerungsverein.

V o l k s g e n o s s e n ,  fördert die 
antisemitische Presse!
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W U  it to o e n f lu  die Bem . ö. Bl. (lim stets lööfl K Oeijuleoen, üo tie sonst n i t  neonttooitttwerden tonnen.
® r , r  S e r t e n - ö n i n g  S Ä  K
S chneiderm eiste r F a h rn g ru b e r ,  O b . S ta d t  18 . 438

Rhode Is la n d , P lhm ot Roks, L j l :
L ärc h e n , sehr bislig abzugeben . L a n d h a u s  
„Fernblick". 952

Sudjhaltnno, Korrespondenz Z w «,
R an z le ia rb e lten  erledigt B e a m te r  gegen geringe  
E n tschäd igung . S te h t  v o n  >/rö U h r a b e n d s  a n  
z u r  B e ifü g u n g - Adresse in  der B e r te ,  des B la t te s .

O hne meine E rlau b n is  ist 
d as  W ä s c h e s c h w e m m e n
auf meinem S teg  verboten.

S t o c k  a m  Eisen N r .  3  947

W aidhofen a. d. 7)bbs, den 22. Ju li 1924.

A uto-K offer
V ollkom men neu, ganz m odern, 
w asser- und staubsicher, m it 2 
eleganten K offern preisw ert zu 

verkaufen.

F. S ch röck en fu ch s
D rahtw erke 948

W a id h o fe n  an der Ybbs.

p l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l g

Franz GteLninger
vorm. Ign a; N agel

Lager an
prima % \i‘ und Neuweine

weist und rot

Flaschenweine
304

Abgabe von gaßmein  
nur in Gebinden von 25 Liter aufwärts.

Ä !!lE !l! llI l!! lI l l! l l! ! I l! I II I ! lI lI ! l! l l!! l! !! ! I! ll l! I !» ! ! !! II ! I l l!! ! !I ! l!I ! !! !» ll!! I lII l! ! l^

Biber - Äerpentinfeife 859
zum Fabrikspreis. Ein PostKistel enthält 20 Stück ä 4000 Kronen (Detailpreis 
4500 Kronen) zusammen 80.000 Kronen, spesenfrei per Post ins Haus gestellt.

Destellbüro: „Diber-Geife", W ien  111/2, R udolf R lt-M ah 5/34

M il iW k iM . utimo, Der kg 30.000 Kronen;
Dürre, per Kg 26.000 K ronen; Dürre in  K ranzdärm en, per kg 24.000 Kronen; 
O derberger, per kg 24.000 Kronen; Krakauer» prim a, per kg 42.000 Kronen; 
Speckwurst, per kg 30.000 Kronen. Auf Wunsch sofort schriftliche weitere Offerte 
für alle übrigen Wurstsorten und Lelchfleisch. 920 Preise freibleibend.

Karl Kriittlinger, W ien 1K .,N eu lerchenW erstt. 75. Telephon 25-8-27.

Kabinett oder Zimmer wird von 
jungem, ruhigem Herrn 
dringend gesucht. Aus­
kunft in der D . d. B l.

Für die vielen Beweise inniger Anteil­
nahme anläßlich des Ablebens unseres innigst- 
geliebten Gatten, Vaters, Schwagers, Schwieger­
vaters und Großvaters, des Herrn

sowie für die zahlreiche Beteiligung am Leichen 
begängnis sprechen wir auf diesem Wege un­
seren innigsten Dank aus.

Waidhofen a. 6 .2)., 24. Ju li 1924.

ü T f f f c .

£ . Aus dem
Alphabet des

Ihellen 
Kopfes

Ein heller Kopf 
unzweifelhaft die guten 

Früchte der guten Tat. Darum 
nimmt er auch allein

Dr. O E T K E R  S
B ac k p u lv e r ,  Vanill in- 
z u c k e r ,  P u d d in g p u l v e r

in Gebrauch und findet in der steten 
und uneingeschränkten Zufrieden­
heit, die alles damit Bereitete erzielt, 

den wohlverdienten Lohn. 
Neuerdings lobt alle Welt

Dr. Oetker's
B a c k in  - G u g l hu p f  - M a s s e

als einzigartiges Mittel zur schnellen 
Erzielung eines nahrhaften, wohp 

schmeckenden Guglhupfs.
Das Beste für die Kinder! Sie 
müssen sie unbedingt 

probieren!

en, wohl- 
upfs. Sa

A

B illigstes 

B e ste s

B lu t-
fu tter für Schw eine und Ferkel 
ist n u r das St. Marxer B lut­
futter. V erlangen Sie M uster 

und Offerte von

Blutfutterfabrik
Wien-Simmering.

G uter M ond. du gehst so stille
Durch die Abendwolken hin 
Und ich lieg so still und friedlich 
Grad in meinem Bette drrn.

Daß ich hier so sriedlich liege 
Dank ich dir, o Rustolin,
Denn vor dir. o liebes Pulver,
Läus' und Flöh' und Wanzen ilieh'n.

Guter Mond, o leuchte friedlich 
Hin in jedes Kämmerlein,
Wo die Hausfrau streut ins Bette 
Eifrig Rufsolia hinein.

Erhältlich ln sämtlichen Apotheken una 
Drogerien. Russolinfabrlkafion Kufstein.

Russolin. dem Kalk- oder Leimfarbanstrich 
beigemengt, vermeidet die Fliegenplage ln 
Küche und Wohnung. Für K ü c h e  um 

Z i m m e r  genügt ein g r o ß e s  Paket.

3W

VOLKSBANK YBBS ä. d . D.
m

Telephon 34

Grllndungsjahr 1871
(Im  e ig e n e n  B an k g e b ä u d e ) 

Postsparkassen-Konlo 118.889 Telephon 34

verzinst alle Einlagen je nach der Höhe des Betrages 
und der Kündigungsfrist von

1 5 ° / o — 2 5 ° / o
Die Renten- und Geldumsatzsteuer wird von der 
Bank selbst getragen. Erlagscheine werden auf 
Wunsch eingesandt. Auskünfte jeder Art spesenfrei.

»
verfertigt und repariert raschest und billigst 1

F ü r  die vielen B ew eise der A n ­
teilnahm e an dem H eim gänge unseres 
lieben V a te rs  sagen wir allen lieben 
F reunden und B ekannten unseren in­
nigsten Dank. 949

Somilic U . M i o
SiMcmoten.

rucksorten jeder Art
=  in  d e r  — — . . .  =

für den Privat- und Geschflfts- 
gebrauch werden in einfacher bis 
zur feinsten Ausführung hergestellt

R O M  ÖÄIDHOFEtt an der 9BBS GESELLSCHAFT M. B. H.
-srarrsc^ber. Ligeutümer, Drucker und Berleger: Druckerei Waidhofeu a. 6. Mbbs, Sei. « .  6. -  — Berastmortlicher Schriftleiter: Leovold Stummer. Waidhoferu
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Die österreichischen Bundesländer auf der Wiener 
Herbstmesse 1924.

Die Beteiligung der Bundesländer an der Wiener 
Messe steigt von Veranstaltung zu Veranstaltung. S ie 
beträgt für die Herbstmesse 1924 zirka 10% der Gesamt­
ausstellerschaft; sämtliche Bundesländer sind vertreten.

An erster Stelle steht Niederösterreich, das u. a. S p ie l­
waren, Uhren, Seifen und Kerzen, Möbel, ferner M a ­
schinen aller Art. Motore, Werkzeuge, Fahrzeuge, Klein­
eisen- und M etallwaren, endlich Lebensmittel aller A rt 
zur Schau stellt. — E s  folgt Oberösterreich mit G a lan ­
teriewaren, Pap ie r,  Kunstkeramiken^ S te ingutw aren , 
Erzeugnissen der Leinenindustrie, Holz- und S p ie lw a­
ren, Bergschuhen (Eoiserer) und verschiedenen Lebens­
mitteln. — D as Land Salzburg bringt Holzwaren, 
kunstgewerbliche Artikel, Strickwaren und Elektroma- 
terial, ferner Metallhüttenprodukte. —  Aus Tirol kom-

men Erzeugnisse der Kunstschnitzerei, G las- und G la s ­
perlen (nach Gablonzer A rt),  Kunstkeramiken, Holz­
spielwaren, Blechwaren und Skier (Kufstein), I n n s ­
brucker Loden. — Vorarlberg erscheint mit Stickereien, 
Vorhängen, Spitzen, Musikinstrumenten und Hölzern 
für den Musikinstrumentenbau, Spezialmaschinen und 
elektrotechnischen Artikeln. — Aus Steiermark kommen 
Leder, Loden (Graz), Schuhe, verschiedene Lebensmit­
tel und Geräte für die Landwirtschaft. — Kärnten 
sendet unter anderem S ilberwareu, Dachdeckmaterialien» 
verschiedene Vergbauprodukte. D as jüngste Bundesland, 
das Vurgenland, hat Leder, Holzpfeifen und Weichsel­
rohre, Serpentinsteinprodukte und landwirtschaftliche 
Geräte angemeldet.

Auf der der Messe angegliederten land- und forst­
wirtschaftlichen Musterschau sind alle Bundesländer ver­
treten.

♦

Wolksbank Ubbs a. ö. Donau.
Grünönngsjahr 1871 Im  eigenen Bankgebänbe

W ir gestatten uns unsere Dienste für alle

Geld- und Geschäfts-Transaktionen
in empfehlende Erinnerung zu bringen.

Als Genossenschaftsbank erblicken wir unsere vornehmste Aufgabe in der Förderung des a l l­
gemeinen Wohlstandes durch finanzielle Unterstützung des Handels, Gewerbe, sowie der L andw irt­
schaft, insbesondere jedoch des Wohlstandes unserer Mitglieder. W ir pflegen zu diesem Zwecke

alle Bank-, Sparkassen- und Warengeschäfte
und sind dadurch in der Lage, alle Vorteile und Bequemlichkeiten zugänglich zu machen, die ein mo­
dernes Bankinstitut mit sich bringt.

Vor allem möchten w ir darauf hinweisen, daß w ir das

Kreditgeschäft
jeder A rt unter den billigsten Bedingungen, die heute möglich sind, pflegen. Dabei betrachten wir 
es a ls  unsere genossenschaftliche Pflicht, nicht nur leistungsfähigen M itgliedern unsere Dienste durch 

Gewährung von größeren Krediten zur Verfügung zu stellen, sondern wir wollen vor allem auch 
für die weniger Bemittelten in dieser schweren Zeit eine Stütze sein.

z Spareinlagen
nehmen w ir von jedermann, also auch von Nichtmitgliedern und verzinsen diese je nach der 
Höhe des Betrages und der Kündigungsfrist von 10 % bis 25 % per anno. Trotzdem auf 

dem Geldmärkte ein kolossaler Druck herrscht, haben die Einlagen bei unserem Ins t i tu te  in 
letzter Zeit einen großen Zuwachs aufzuweisen und erreichen bis heute einen S tan d  
von rund 4 M illiarden, was gewiß für das große Ver trauen, das unserem In s t i tu te  allseits ent­
gegengebracht wird, spricht. F ü r  ausw ärtige Einleger stehen jederzeit Postsparkassen-Erlagscheine 
sJ(r. 118.889 zur Verfügung und kann daher jedermann, ohne Spesen, sein Geld fruchtbringend anle­
gen. W as  die Kündigungsfristen anbelangt, haben w ir uns während des 53-jährigen Bestandes 
unseres In s ti tu tes  noch nie an  dieselben gehalten und haben die Gelder stets umgehend ausbezahlt. 
D am it jedem Spareinleger Gelegenheit geboten ist, sein Geld jederzeit, für den F a ll  er es zu ge­
schäftlichen Zwecken benötigt, wieder sofort zu erhalten.

W ir  appellieren daher an das p. t. Publikum schon im Interesse der allgemeinen Volks­
wirtschaft, ihre flüssigen Kapitalien nutzbringend bei unserem In s ti tu te  anzulegen, um dadurch die­
ses in die Lage zu versetzen, die enorm gesteigerte Inanspruchnahme des Kredites von Seite  der H an­
dels- und Gewerbetreibenden und den damit bedeutend zugenommenen Geschäftsverkehr bewältigen 
zu können. Wie sehr die Volksbank von Seite ihrer K om m ittenten in Anspruch genommen wird, zeigt 
oer gegenwärtige monatliche Umsatz von rund 10 M illiarden.

Info lge  der Ereignisse der letzten Zeit wurde das V ertrauen der Bevölkerung zu den B a n ­
ken sehr erschüttert. W ir  möchten daher an  dieser S te lle  das p. t. Publikum aufmerksam machen, 
daß die Volksbank Pbbs keine Aktienbank, sondern eine Genossenschaft, aufgebaut auf der gegensei­
tigen Haftung ihrer Mitglieder, ist. Heute sind es aber auch nur diese bodenständigen Institu te , 
die den heimischen Handels- und Gewerbetreibenden, wie den B auern  hilfreich zur Seite  stehen; 
es sind aber auch nur diese Anstalten, wo die K apitalien  günstig und sicher angelegt sind; da D ar­
lehen nur auf R ea l i tä t  und Grundbesitz oder gegen entsprechende Bürgschaft gegeben werden, jedoch 
keinesfalls Gelder für Spekulationszwecke verwendet werden. Die Börsen- und Frankenkrise läßt 
daher unser In s t i tu t  und deren Kommittentenkreis unberührt.

M it  Recht hat sich daher die in letzter Zeit zu Tage getretene Vertrauenskrise unserem I n ­
stitute gegenüber in keiner Weise fühlbar gemacht, und hoffen, daß dieses Vertrauen uns gegenüber 
auch weiterhin anhält. W- - - ■  v

Die Direktion ist stets bestrebt, nach Möglichkeit, nu r sehr leicht flüssig zu machende Kredite 
zu gewähren, um der enormen Geldknappheit jederzeit vollauf gewachsen zu sein.

Indem  wir zum Schlüsse unsere Dienste zur Besorgung aller bankgeschäftlichen Aufträge 
nochmals in Erinnerung bringen, hoffen w ir  a ls  gemeinsame Geldstelle von P bbs und Umgebung 
zum Wühle unserer M itglieder und zum Wohle des gesamten Mittelstandes nutzbringend zu wirken.

Jeder Bewohner unserer Heimat und des ganzen Bezirkes muß Interesse daran  haben, daß 
ein einheimisches öffentliches Unternehmen, welches zur wirtschaftlichen Hebung und Selbständig­
keit des Gewerbe- und Handelsstandes, sowie der Landwirtschaft geschaffen wurde, sich entsprechend 
entwickelt. . # * # # # &

E s  helfe daher jedermann durch tatkräftige Unter stützung und Werbearbeit mit, den Ausbau 
der Volksbank zu vollenden, denn diese kann nur erfolgreich wirken, wenn die gesamte Bevölkerung 
hinter ihr steht.

951 Die Direktion.

Zenttalverband der deutschösterreich. K riegs­
beschädigten. Anvaliden, W itw en  u. W aisen

Ortsgruppe Waildhosen a. d. Pbbs.

Sonn tag  den 20. J u l i  fand um 9 Uhr vormittags am 
Oberen Stadtplatz eine Protestversammlung der Kriegs- i 
beschädigten und Kriegershinterbliebenen statt, mit der 
Tagesordnung: „Stellungnahme zur 8. Novelle des I n -  ' 
validen-Entschüdigungs-Gesetzes."

Obmann Bucheder eröffnete um % 10 Uhr die V er­
sammlung. Kamerad Rinnerhofer vom Landesverband 
Niederösterreich beleuchtete in seinem einstündigen R e - , 
ferat die Notwendigkeit der Novellierung des J n v a l i - i  
den-Entschädigungsgesetzes, wobei er mit vielen Bei-^ 
spielen die Verschlechterungen seit Bestand des Gesetzes 
aufzeigte, und daß infolge der niederen Einschätzung viele 
Kriegsbeschädigte als  angeblich Leichtinvalide abgefer­
tigt wurden mit einem lächerlichen B etrag von zirka 
10.000 Kronen, daß dies ungerecht sei, zeigt die S te rb ­
lichkeit (15.000) in 2%  Ja h re n ;  desgleichen schildert 
er das Verfahren bei Ansuchen um Heilbehandlung und 
berichtete sodann über die eingebrachte und zum Teil 
erreichte Forderung des Zentralverbandes. An Hand 
von Zahlen erläuterte der Referent die geradezu lächer­
lichen Erhöhungen der Rentensätze, desgleichen aber 
auch die verschiedenen Härten, welche neuerlich vorgese­
hen, z. V. ein 20%iger Rentenabzug bei einem M o ­
natseinkommen von 2,000.000 Kronen usw. Geplant 
w ar auch eine Abfertigung der W itw en mit einem B e­
trage von 4,000.000 Kronen, weiters Anspruchsentzie­
hung auf Heilbehandlung der Kriegsbeschädigten bis 
55% sowie Mitbestimmungsrechtsraub in den verschie­
denen Renten- und Heilausschüssen, welches aber der 
Organisation gelungen ist, zu verhindern. S ehr schwer 
ist oft der Rechtsanspruch der E lternrenten; wenn z. 
V. 2 oder 3 Söhne im Kriege gefallen sind und kein 
schriftlicher Nachweis erbracht werden kann, welcher von 
den dreien die E ltern  unterstützte, werden die Anspruchs­
werber abgewiesen. Die niedere Einschätzung der K riegs­
beschädigten liegt weiters darin, daß früher jeder, wenn 
aucb krank, einrückend gemacht wurde und heute werden 
Masern usw. bei der Schätzung ins Auge gefaßt und 
dis Rente herabgedrückt.

Nachdem Redner die 8. Novelle zum Jnvaliden -E n t 
schädigungs-Gesetz, welche von der Regierung a ls  erle 
digt betrachtet wird, a ls  ungerecht bezeichnet, teilt er 
sogleich mit, daß eine 9. Novellierung unausbleiblich 
sein wird. :

Sodann sprach Redner über Kinderferienaktion und 
schilderte den letzten K indertransport nach Waidhofen 
und den Empfang mit Musik und dankte öffentlich der 
Stadtkapelle und allen daran Beteiligten für ihre M i t ­
wirkung.

A ls Schlußwort betont Referent noch, daß mir Kriegs­
beschädigten bei der M ita rbe it  am wirklichen Wieder­
aufbau des S ta a te s  nicht abseits stehen werden, um 
auch gleichberechtigt a ls  vollwertige Menschen zu gelten, 
aber w ir haben uns die W orte der Bibel auf unser 
Schild geschrieben: „Du sollst nicht töten" und „Liebe 
deinen Nächsten" und treten dafür ein, daß „nie wieder 
Krieg werde". Langanhaltender Beifall aller Anwesen­
den w ar als  Zeichen der Zustimmung zu betrachten.

Der Obmann dankte sodann im Namen der O r ts ­
gruppe für die trefflichen Ausführungen und schloß die 
Versammlung um y4l l  Uhr.

N. B. S onn tag  den 27. J u l i  findet eine Kundgebung 
für „Nie wieder Krieg" statt. Die Ortsgruppe der 
Kriegsgeschädigten beteiligt sich daran.

Sammelplatz Bahnhof, vorm ittags % 9 Uhr. M i t ­
glieder, erscheint zahlreich!

Spendeneinlauf:
Aus dem Erlös  der Tombola ist an die Ortsgruppe 

ein Betrag von 185.000 K durch Herrn Tomaschek über­
m itte lt worden.

Besten Dank!
Der Vorüand.

Bienenwage:
Tag Zunahme Abnahme Tag Zunahme Abnahme

Ju li d k g d k g Ju li d k g d k g

11. -- 25 18. -- 20
12. -- 10 19. -- 15
13. --- -- 20 . --- 10
14. -- 20 21 . --- 5
15. --- 15 22 . 20 ---
16. -- 15 23 . — 10
17. --- 15 24. — 20

» » ♦ ♦ ♦ 4 4 4 ♦ ♦ ♦ ♦ ♦ ♦ ♦ ♦ ♦ ♦ ♦ ♦ ♦ ♦ ♦ ♦ ♦ ♦ ♦ ♦ ♦ ♦ ♦ ♦ ♦ ♦ ♦ ♦ ♦ ♦ ♦ ♦ ♦

d a ß  der a l t b e w ä h r t e ,  v o n  den  H a u s f r a u e n  a ü e r o r t s  
st e ts bevorzug te

T i t z e  Kaiser Feigenkaffee
tatsächlich u n ü b e r t ro f f en  hinsichtlich W o h l g e s c h m a c k ,  

F a r b k r a f t  u n d  A u s g i e b i g k e i t  ist.



Beilage zu 9lr. 30  des „Boten von der 9)bbs"

Landwirtschaftliches.
Landwirte!

Ackert die Stoppel ein!
Von Dr. In g .  Hermann K a l l b r u n n e r .

M onatelang, bei Winterhalmfrüchten fast ein J a h r  
lang, bedeckte das Getreide schützend die Erde des Ackers.

Nun, beim Schnitt desselben, fällt plötzlich dieser 
Schutz weg und die Erde liegt bloß da, allen Einflüssen 
von Sonne und Luft ausgesetzt.

Schauen wir uns einmal die Erde genauer an und 
vergleichen w ir sie mit dem Zustande, in dem sie sich be- 
fand, a ls  das Getreide ausgesäet worden war.

D am als  w ar die Ackererde fein und krümmelig. S ie 
w ar locker, hatte einen starken „Erdgeruch". S ie  war 
feucht und gleichmäßig, kurz sie zeigte alle Eigenschaf­
ten, die ein „garer" Boden haben muß.

Heute ist keine S p u r  mehr davon zu sehen.
Der Boden zeigt vor allem zwischen den Stoppeln 

eine harte Kruste, unter der sich die Erde nur a llm äh­
lich — wenn w ir tiefer hineingraben —  lockert. Von 
einer Krümmelstruktur ist nichts mehr zu sehen. Auch 
kein starker Erdgeruch, der auf die lebhafte Tätigkeit 
der die Erde bevölkernden Kleinlebewesen schließen läßt, 
ist zu verspüren. Und man kann durch Vergleich fest­
stellen, daß diese feste, zusammengesetzte und gedrückte 
Ackererde viel Wasser verdunstet. S ie  besitzt, wie die 
Wissenschaft uns belehrt hat, zahlreiche feine Hohl­
räume, Kanäle, die das Wasser aus dem Untergründe 
anziehen, hochschöpfen und an der festen Erdoberfläche 
zur Verdunstung bringen.

Dieser Wasserverbrauch wird noch dadurch gesteigert, 
daß alle möglichen Unkräuter, die auf dem Felde hei­
misch sind, nun, nachdem man sie von dem Getreide be­
freite, das ihnen Licht und Luft wegnahm, kräftig zu 
wachsen anfangen und dem Acker viel, viel Wasser zu 
ihrem Wachstum entziehen.

Dieser unerfreuliche Zustand der V erhärtung und 
Verkrustung der Ackeroberflüche wird von Tag zu Tag 
schlechter. Im m e r  mehr trocknet die Erde ab, immer 
stärker wird der Wasserverbrauch.

Dazwischen bleiben die S toppeln des Getreides erhal- 
halten und auf ihnen alle die Schädlinge und Krank­
heiten, die das Getreide in seiner Wachstumszeit durch­
machen mußte. E s  sind dies vielerlei Beschädigungen 
gewesen, die man oft weiter gar nicht beobachtete und 
auch kaum im E rtrage der Feldfrucht zu spüren bekam. 
Jedenfalls  aber bleiben alle die Insekten und Pilze 
am Leben und finden an den Stoppeln willkommene 
S tandorte  und notwendige Nahrung.

D ann bleiben hier zwischen den Stoppeln und auf 
der Ackerkrumme alle die Unkraut- und die Eetreide- 
tvrner liegen, bte während der Erntezeit ausfielen. Kei­
men können sie in der Regel nicht, weil es zu trocken 
ist und so liegen sie hier und warten, bis sie endlich auch 
wieder einmal in die Erde hineinkommen, um dort kei­
men und sich entwickeln zu können. W ird  zum Beispiel 
— und dieser Fall ist leider nicht selten —  das Feld 
in diesem Zustande liegen gelassen bis zum neuen Anbau 
und erst knapp vor diesem geackert, so kommen diese S a ­
men —  und auf welchem Acker wären keine! — auch erst 
dann in den Boden und — das alles ist ja  ganz n a tü r ­
lich —  die Unkräuter und die Eetreidesamen aus  der 
vorhergehenden E rn te  gehen auf, besser und rascher a ls  
die neu gesäete Frucht. Mancher Landw irt kann es

Das Pestkreuz bei Gunersdorf.
Eine Sage aus  Aschbach, mitgeteilt von L. Theuerkauf.

I m  J a h re  1679 zog der schwarze Tod durch das Land 
und brachte wie a llerorts  auch über Aschbach viel J a m ­
mer und Unglück. Fast zuviel wurden der Pestleicheu 
für den dam als kleineren Friedhof und da derselbe 
rund um die Kirche, also mitten im Orte lag, ver­
größerte sich auch die Ansteckungsgefahr immer mehr. 
P fa rre r  Wolfgang Durnegger erkannte dies ganz rich­
tig und weigerte sich schließlich sogar, ferner einen an 
der Pest Verstorbenen im Ortsfriedhofe zu begraben. 
D am it aber kam er in einen argen Zwist mit seinen 
P farrkindern; denn diese sahen in solch einer schrecklich 
entstellten, schwarzbeuligen Leiche ja doch noch immer 
ihr frommes, blondes Gretelein oder ihren liebsten B u ­
ben Hans, den sie um alles in der W elt willen zu Hause 
in geweihter Erde begraben wissen wollten. E s  kam 
also zur Klage gegen den P farre r .  Allein die Behörde 
w ar einsichtsvoll genug, demselben recht zu geben und 
so rumpelte denn jetzt jede Woche ein paar  M a l bei 
Einbruch der Dunkelheit ein Fuhrwerk über die Url- 
brücke hinaus, dessen schaurige Last aus  Pestleichen be­
stand, welche jenseits von Eunersdorf in der dam als 
noch viel größeren und unwegsameren Heide verscharrt 
wurden.

Beim Ortseingang von Gunersdorf steht noch heute 
ein schlichtes Holzkreuz mit der Aufschrift „Andenken 
an  die Pest". An einem Sonnabend des. J a h re s  1679, 
w ährend eben die Klänge der Abendglocke von Aschbach 
herüberschallten, scheuten an dieser S te l le  plötzlich die 
Pferde des eben vorüberfahrenden Pestfuhrwerkes und 
der Kutscher, welcher alle M ühe hatte, die Tiere wieder 
in seine Gew alt zu bringen, merkte nicht, daß schon beim 
ersten Ruck ein Leichnam vom Wagen geglitten war. 
Erst a ls  er, im Walde angelangt, die Toten einen nach

sich nicht erklären, wie er so viel Unkraut, dann auch 
fremde Fruchtsorten auf seinem Acker stehen hat, trotz 
der Verwendung von vollständig reinem S aa tgu t.  Hier, 
im Nichtvernichten der ausgefallenen Sam en ist die 
Schuld.

Alle Körner freilich bleiben nicht auf dem Felde 
liegen.

Mäuse und andere Nager aller Art kommen in Scha­
ren und lassen sich auf den Feldern, auf denen sie ihren 
Tisch so reich gedeckt finden, und auf denen ihre B ru t  
so gar nicht durch das Ackern gestört wird, häuslich 
nieder.

Ich frage nun: S ind  alle diese Tatsachen, die ja
jedem Leser aus sektrcr P rax is  genügend bekannt sind, 
notwendig oder lassen sie sich nicht irgendwie verhüten?

Gewiß, auf sehr einfache Weise! Durch das Stürzen 
oder seichte Ackern, das nicht rasch genug nach dem Ab­
mähen des Feldes erfolgen kann. J a ,  man soll die Ge­
treidemandeln in Reihen aufstellen, die möglichst weit 
voneinander stehen und die Zwischenräume flott stürzen, 
auch wenn noch die M andeln auf dem Acker stehen.

^cder Tag, ja jede S tunde früheren S türzens ist Ge­
winn.

D as Austrocknen der Oberfläche des Ackers wird ver­
hindert, indem das von unten nach oben führende Ka- 
nalsystem unterbrochen wird. Luft kann wieder zu den 
unteren Erdschichten und so können die Kleinlebewesen 
des Bodens, die für die Ernährung der Pflanzen so 
wichtig sind, sich wieder entfalten und die so erwünschte 
„Gare" des Bodens herstellen.

Fast alle Sam en, von Getreide und von den Un­
kräutern, werden mit Erde bedeckt und in dem lockeren, 
garen und feuchten Boden veranlaßt, zu keimen. I n  
wenigen Wochen nach dem Stürzen ist das Feld wieder 
grün, denn aus allen Sam en sind junge Pflanzen her­
vorgekommen. Wenn das Feld nun für die nächste 
Frucht vorbereitet wird, wenn es geackert oder auch nur 
scharf geeggt wird, werden die unerwünschten Pflanzen 
vernichtet.

S o  wird auch das Feld fast unkrautfrei.
Denn auch die (Entwicklung jener Unkräuter, wie zum 

Beispiel der Quecke, die sich aus den Wurzeln und W u r­
zelresten immer wieder erneuern, wird durch das S t ü r ­
zen ganz gewaltig gehemmt.

Durch diese"Arbeit kommen die Eetreidestoppeln in 
die Erde. Hier müssen sie rasch verwesen und indem 
sie in ihre Bestandteile zerfallen, verbessern und berei­
chern sie den Ackerboden. Selbstredend können sie dann 
nicht mehr a ls  Schlupfwinkel und Heimstätte für tie r i­
sche und pflanzliche Schädlinge wirken.

Durch das Stürzen der Ackerkrumme werden auch die 
verschiedenen Bewohner der Felder, die Mäuse, E rd­
ziesel und Hamster aus ihrer Ruhe aufgestöbert und 
obendrein um ihre Beute, um die ausgefallenen Sam en 
aller Art, gebracht.
^  Endlich muß auch noch folgendes bedacht werden: Ein 
Feld, das sofort nach der Aberntung gestürzt wurde, ist 
viel leichter und rascher, mit Aufwendung von bedeu­
tend weniger Mühe und Zeit zu ackern, a ls  ein Feld, 
auf dem man es unterließ, diese Arbeit vorzunehmen. 
Die M ehrarbeit, die das Stoppelstürzen unbedingt dar-- 
stellt, wird also durch eine leichtere und raschere Herbst­
ackerarbeit hinlänglich wettgemacht. Dies, neben all den 
anderen Vorteilen des rechtzeitigen S türzens des S to p ­
pelfeldes.

Die günstige Wirkung des frühzeitigen Stoppelsturzes 
wird aber noch wesentlich erhöht, wenn man auf die f r i­
schen Stoppel S ta lldünger aufführt, ihn sofort breitet

dem anderen in die Grube stieß, dünkte es ihm fast, es 
fei einer zu wenig gewesen. In d e s  man konnte sich ja 
verzählt haben und hier im Dickicht w ar es schon zu 
dunkel geworden, a ls  daß mau da noch einmal nach­
schauen hätte können. Gruselig w ar es am Ende auch 
ein wenig in dieser Einöde und wenn der Nachtwind 
durch die Nadeln der Föhren strich, klang es jedes M al,  
a ls  hätte noch einer geseufzt in der schaurigen Grube da 
drunten. Der F uhrm ann  hieb also in die Pferde und 
fuhr durch Eunersdorf zurück. Allein als  er an jener 
Stelle vor dem Dorfe anlangte, bäumten sich aberm als 
die Pferde: H art am Wegrande saß aufrecht der tot- 
geglaubte Pestkranke, welcher während des Eebetläu- 
tens vom W agen gefallen war. Durch die Erschütterung 
dieses F a lle s  hatte er die Besinnung wieder erlangt 
und bat nun gar kläglich, wieder nach Aschbach mitfah­
ren zu dürfen. D as schlug ihm der Kutscher, nachdem er 
sich von seinem ersten Entsetzen erholt hatte, natürlich 
nicht ab und brachte den M ann  zu seiner vor Freude 
ganz fassungslosen Fam ilie  zurück, in deren liebevoller 
Pflege er bald völlig genas. Weil aber der erste Ton, 
der bei seiner Rückkehr zum Leben an sein Ohr drang, 
der der Abendglocke gewesen war, machte der so seltsam 
Gerettete eine fromme S tif tung : An jedem Sonnabend 
sollte fürderhin das letzte Gesetztem des Gebetläutens 
nicht wie bisher mit einer, sondern mit allen Glocken ge­
läu te t werden. Eine Einführung, die heute noch in 
Uebung ist. M it  der Pest aber wurde es dam als bald 
besser, denn im J a h re  1679 brachte schon der M onat 
November eine scharfeinfallende Kälte, die der W eiter­
verbreitung der schrecklichen Krankheit bald ein Ziel 
setzte.

und dann so rasch als  nur möglich mit den Stoppeln 
ganz seicht einackert'.

Die Erklärung für diese Erscheinung ist ganz leicht zu 
geben. Der Dünger kommt nämlich nur mit den ober­
sten Schichten der Ackererde in Berührung, an der sich 
die meisten und lebenskräftigsten Kleinlebewesen auf­
halten. Diese sind naturgemäß auch imstande, den D ün­
ger rasch zersetzen und aus ihm die Nährstoffe zu ent­
nehmen, welche die Pflanzen zu ihrem Aufbau dringend 
benötigen, die als  nächste Frucht auf den Acker kommen 
soll. (B ringt man den Dünger in tiefere Erdschichten, 
in denen es an der nötigen Durchlüftung, damit n a ­
türlich auch an Bakterien fehlt, so zersetzt er sich dort 
nur langsam und unvollkommen. E r  bleibt oft jahre­
lang a ls  schwarze, vertorfte Masse im Boden liegen, 
ohne den Pflanzen zu nützen.)

Wenn wir all das Gesagte zusammenfassen, so kom­
men wir zu dem Schlüsse, daß es notwendig ist, um die 
Felder in gutem Zustande zu erhalten, ja um sie im­
mer noch weiter zu verbessern und damit auch ihre E r ­
träge zu heben, dieselben stets, so rasch als nu r möglich, 
nach der Aberntung seicht zu ackern oder zu stürzen.

Hiezu eignen sich alle üblichen Pflüge.
Sehr gut, weil doppelt so viel leistend, sind die Pflüge 

mit zwei Scharen. Vorzüglich bewährt sich auch gerade 
für diese Arbeit das Ackern mit Pflügen, denen man 
das Streichblech abgenommen hat, die also den Boden 
fast gar nicht wenden, sondern nur aufwühlen (Glanz- 
sche Wühlmethode).

Also noch einmal, Landwirte, ackert die Stoppel ein!
Dr. K a l l b r u n n e r.

Die Wiener Messe und die Landwirtschaft.

Wie im Vorjahre, so veranstaltet die n.-ö. Landes- 
Landwirtschaftstammer auch Heuer wieder im Rahmen 
der Wiener in ternationalen Herbstmesse mit U nter­
stützung der landwirtschaftlichen Hauptkörperschaften 
Oesterreichs eine landwirtschaftliche Musterschau, die in 
großzügiger Erweiterung des vorjährigen Program m es 
restlos alles umfassen soll, was die Bedeutung der öster­
reichischen Landwirtschaft für die gesamte S ta a ts -  und 
Privatwirtschaft Oesterreichs, für deren Gesundung und 
systematischen W iederaufbau aufzeigt.

Die landwirtschaftliche Musterschau wird folgende 
große, nach Sachgebieten eingeteilte Gruppen enthalten:

1. Landwirtschaftlicher Pflanzenbau.
2. W einbau und Vundesweinkost.
3. Obstbau.
4. Gemüse- und Gartenbau.
5. Forstwirtschaft.
6. Kleintierzucht.
7. Landwirtschaftliche Bedarfsartikel.
8. Erzeugnisse aus  landwirtschaftlichen Betrieben.
9. Unterrichts- und Versuchswesen.

10. Landwirtschaftliche Maschinen und Geräte.
Die Anmeldung zur Musterschau erfolgt bis längstens 

1. August 1924 für die Gruppen 1, 3, 5, 7, 8. 9, durch die 
Ausfüllung und Einsendung der vorgeschriebenen Druck­
sorten an die n.-ö. Landes-Landwirtschaftskammer in 
Wien, 1., Stallburggasse 2, für die Gruppe 4 sind die 
Zuschriften an die ästen. Eartenbaugesellschaft, Wien,
1., Parkring 12 und für die Gruppe 6 an den Verband 
der Kleintierzüchtervereine Oesterreichs in Wien, 3., 
Kübeckgäffe 16 und für die Gruppe 10 an die Wiener 
Messe A.-G. zu richten. F ür  die Gruppe 2 werden S pe­
zialprogramme vom Hauptverband der W einbautre i­
benden Oestereichs, Wien, 1., Stallburgasse 2, versendet. 
Die Vundesweinkost veranstaltet die Landes-Muster- 
keller A.-G.

ist das in der Druckerei W aidhofen erschienene Werk

seine Zucht und Pflege.
Lehrbuch der Bienen- und Königin-Zucht aus der 

Prax is heraus von Oberlehrer i. N. Guido S k l e n a r ,  
Mistelbach. 180 Seiten, Oktavformat. M it vielen Ab­

bildungen.
M it diesem Werke hat der allbekannte Bienenzüchter 

Guido S k l e n a r  den Im kern  einen Behelf geschenkt, 
der durch seine klare und volkstümliche Schreibweise, 
bei der aber auch an vielen S te l len  der unverwüstliche 
Humor des Verfassers durchbricht, besonders aber durch 
seinen lehrreichen, aus der langjährigen P rax is  des er­
probten Im kers entstammenden I n h a l t  dem Im ker nicht 
nur bei seiner Bienenzucht große Vorteile bietet, son­
dern ihm beim Lesen auch zur Q uelle froher und genuß­
reicher S tunden  wird. Erhältlich ist dasselbe in der 
Druckerei Waidhofen a. d. P bbs um K 22.000, per Post- 
versand K  25.000, ein P re is ,  der in Anbetracht des Ge­
botenen und im V erhältn is  zum Preise anderer Bücher 
nur dadurch ermöglicht ist, daß der Verfasser auf jeden 
materiellen Gewinn aus  seiner Arbeit verzichtet, was 
denjenigen Im ker nicht wundernimmt, der das selbstlose 
und gedeihliche Wirken des Verfassers kennt.
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